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ABSTRACT

Bamboo has great potential within different in-
dustries like the food and textile industry but in 
particular within architecture and design (Jans-
sen, 2000). Especially in times of climate change 
and its impacts it seems crucial to create sustain-
able solutions in the fight against increasing and 
harmful CO2-emissions (IPCC, 2018). Bamboo 
can be one solution of many, particularly in re-
gions vulnerable to climate change (UNOSSC 
& INBAR, 2017). However, bamboo is often 
considered as ‘poor man’s timber’ and known 
for its bad reputation within different societies 
(Kumar, 2015). The present study tries to inves-
tigate this gap and focuses on bamboo architec-
ture, its value for the people and the potential of 
the material regarding sustainability on a social, 
economic and ecological level. Three regions are 
chosen to examine the present research interest 
– the Fiji Islands in the South Pacific as well as 
Sulawesi and Bali in Indonesia. Ethnographic 
fieldwork including elements such as interviews, 

participatory observation, sketches or general 
impressions are collected during a field trip las-
ting several months. Additionally, second hand 
literature is used to complement the analyzed 
data to draw a more complete picture. On one 
hand, the study shows occurring similarities re-
garding the necessity of implementing bamboo 
in local architecture. On the other hand, the 
value of bamboo in the observed regions differs 
and is influenced by historical as well as current 
tendencies within the society. Sustainability and 
the social value of bamboo mutually affect each 
other and will play a major role on different le-
vels in the future.
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Die vielfältigen Einsatzmöglichkeiten der Bam-
buspflanze sind enorm – sie reichen von der 
Nahrungsmittelindustrie über die Verwendung 
als Textilien bis hin zu Architektur und Design 
(Janssen, 2000). Besonders in Zeiten von Kli-
mawandel und immer knapper werdender Res-
sourcen gilt es Lösungen zu finden, die nach-
haltig sind und die Reduktion von schädlichen 
CO2-Emissionen unterstützen (IPCC, 2018). 
Bambus kann dahingehend einer von vielen 
Ansätzen sein, insbesondere in Gebieten, die ei-
nerseits ein hohes Vorkommen der Pflanze auf-
weisen und andererseits von Folgen der Erder-
wärmung besonders betroffen sind (UNOSSC & 
INBAR, 2017). Allerdings hat das Material einen 
schlechten Ruf – sein gesellschaftlicher Wert ist 
niedrig und es wird häufig als „poor man’s tim-
ber“ bezeichnet (Kumar, 2015). Die vorliegende 
Arbeit beschäftigt sich mit dieser Diskrepanz 
und möchte die Verwendung von Bambus in der 
Architektur beleuchten, vor allem hinsichtlich 

des gesellschaftlichen Werts sowie Aspekten so-
zialer, ökologischer und ökonomischer Nachhal-
tigkeit. Die Untersuchung konzentriert sich auf 
drei verschiedene Insel(gebiete) – die Fiji Inseln 
im Südpazifik sowie Sulawesi und Bali in Indo-
nesien. Ethnographische Elemente wie Inter-
views, Beobachtungen, Skizzen und Eindrücke, 
die während einer mehrmonatigen Forschungs-
reise in den ausgewählten Regionen gesammelt 
wurden, werden analysiert und mit interdiszipli-
närer Literatur ergänzt. Die Untersuchung zeigt, 
dass einige Gemeinsamkeiten hinsichtlich der 
Notwendigkeit der Implementierung von Bam-
busarchitektur bestehen, dass sich der Wert des 
Materials allerdings aufgrund traditioneller aber 
auch moderner gesellschaftlicher Tendenzen un-
terscheidet. Sozialer und nachhaltiger Wert be-
einflussen sich aber auch wechselseitig und wer-
den in Zukunft eine bedeutende Rolle in allen 
Gebieten einnehmen.
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„With so much discussion around building for sustainability, bamboo 
is a native resource that can help significantly 

in this journey.“

(Hariprasad, 2014)
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Bambus ist vor allem in Asien, Südamerika und 
Afrika, wo eine Vielzahl an verschiedenen Spe-
zies wachsen, ein wichtiger Bestandteil diverser 
Kulturen. Die Pflanze fand über Jahrtausende 
Anwendung im täglichen Gebrauch der lokalen 
Bevölkerungen – von Behausungen über Mö-
bel und Brückenbauten bis hin zu Werkzeugen, 
Instrumenten sowie nicht unbedeutend als Teil 
kulinarischer Traditionen (Yu, 2007, S. 2). Für 
mehr als 1,5 Milliarden Menschen stellt Bambus 
nach wie vor eine wichtige Lebensgrundlage dar 
(Gahle & Brunner, 2008, S. 52). 

Die Industrielle Revolution hat neben un-
zähligen Veränderungen auch die Erfindung 
und Verwendung neuer Materialien mit sich 
gebracht. Da die Industrialisierung von Euro-
pa und Amerika ausgehend mittlerweile den 
Rest der Welt erreicht hat, sowie Globalisierung 

und Verwestlichung eine große Rolle spielen, 
finden seit Jahrzehnten nach und nach immer 
mehr industrielle Materialien wie Stahl, Plastik, 
Zemente, Aluminium etc. Anwendung (siehe 
auch: Moravánszky, 2017; Rieger-Jandl, 2009, S. 
27+28; Yu, 2007, S. 139). Objekte, die zu frühe-
ren Zeiten aus Bambus hergestellt wurden, wer-
den durch industrielle Alternativen ersetzt. In 
Ländern mit langer Tradition im Gebrauch von 
Bambusobjekten in jeglicher Form bedeutet dies 
nicht allein eine Umstellung der Lebensweisen 
der BewohnerInnen, gleichzeitig ist nach und 
nach das langsame Verschwinden eines wichti-
gen Bestandteils ihrer Kulturen zu beobachten. 
Der traditionelle Wert des Materials verliert im 
täglichen Leben der modernen Gesellschaft zu-
nehmend an Bedeutung (Yu, 2007, S. 3).

Auch als Baumaterial ist die Jahrtausende 

THEMA
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alte Tradition von Bambus in vielen Ländern 
von Seiten der BewohnerInnen wenig geschätzt. 
Vielerorts trägt Bambus die Bezeichnung „poor 
man’s timber“ (Ariyani, 2012; Lobovikov, Lou, 
Schoene, & Widenoja, 2009, S. 31+32). Seit ei-
niger Zeit wird den ausgezeichneten konstrukti-
ven Eigenschaften der Pflanze zunehmend wie-
der mehr Aufmerksamkeit geschenkt und neue 
Bearbeitungsmethoden und moderne architek-
tonische Designs entwickelt. Das wachsende 
Bewusstsein darüber, Bauprojekte und deren 
Umsetzung unter Berücksichtigung wesentlicher 
Aspekte der Nachhaltigkeit durchzuführen, die 
sowohl Umwelt, Wirtschaft und Gesellschaft be-
treffen, wird weltweit von ExpertInnen diverser 
Wissenschaften genutzt, um Arbeit, Energie und 
Zeit in die Forschung über Bambus zu investie-
ren. Die Popularität des Materials erhält dadurch 

zwar einen starken Aufschwung, ist allerdings 
nach wie vor in Ländern mit den größten Vor-
kommen bei der lokalen Bevölkerung großteils 
unbeliebt (Yu, 2007, S. 140).

Das Material kommt vor allem in tropi-
schen Gebieten vor (Dunkelberg, 1978, S. 7; Lo-
bovikov, Paudel, Piazza, Ren, & Wu, 2007, S. 7). 
Der Großteil dieser Regionen gehört zu jenen 
Teilen der Erde, die vom Klimawandel und sei-
nen Folgen am stärksten betroffen sind (Oxfam 
International, 2015). Der Einsatz von Bambus in 
der Architektur und im Bauwesen kann daher 
eine große Rolle spielen, diesen Auswirkungen 
entgegenzutreten und erfüllt durch sein lokales 
Vorkommen hervorragende Eigenschaften, um 
ökologische, ökonomische und sozio-kulturelle 
Nachhaltigkeit zu fördern (siehe auch: Kühl, 
Henley, & Yiping, 2013; Lobovikov u. a., 2009).
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„Climate change affects us all, but will affect the 
poorest the most. Bamboos help us all mitigate 
and adapt to the effects of climate change.“ 
(Agra & Reza, 2015, S. 47)

Zusätzlich sind zahlreiche Regionen mit Bam-
busvorkommen in Entwicklungsländern oder 
Ländern des ‚globalen Südens‘ situiert (siehe 
auch: Lobovikov u.  a., 2009), was einerseits die 
ökonomischen Auswirkungen von Klimawan-
del für Mensch und Umwelt oft weit drastischer 
darstellt, andererseits Bambus als Material noch 
bedeutender macht. Das globale ökonomische 
Ungleichgewicht zwischen Entwicklungs- und 
Industrieländern setzt sich beim Klimawandel 
fort und verstärkt zusätzlich die Probleme und 
Herausforderungen für jene, die bereits durch 
unser kapitalistisches und (post-)kolonialisier-

tes System an den Rand unserer Gesellschaft 
gedrängt wurden (siehe auch: Richards & Brad-
shaw, 2017).

Bambus ist zwar kein Allheilmittel, kann 
jedoch einen essentiellen Beitrag zum Schutz ge-
gen Waldabholzung, extreme Wetterbedingun-
gen oder Naturkatastrophen aber vor allem bei 
der Minimierung von Treibhausgasen sowie der 
Bereitstellung von erneuerbaren Baumateriali-
en leisten und wird somit berechtigterweise von 
vielen als „Werkstoff der Zukunft“ bezeichnet 
(siehe auch: Agra & Reza, 2015; Reimann, 2017). 

Ziel dieser Arbeit ist es, die Anwendung 
und vor allem die Wahrnehmung der lokalen 
Bevölkerungen von Bambus als Konstruktions-
material in drei unterschiedlichen Inselgebieten 
– den Fiji-Inseln, sowie den indonesischen In-
seln Sulawesi und Bali – zu untersuchen und ver-
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gleichen. Architektonische, geographische und 
sozio-kulturelle Aspekte, welche im Rahmen ei-
ner mehrmonatigen Forschungsreise beobachtet 
und gesammelt wurden, werden im Folgenden 
analysiert und erläutert. Das Hauptaugenmerk 
der Untersuchungen liegt auf Themen der Nach-
haltigkeit, sowie aktuellen Tendenzen und Sicht-
weisen in der Anwendung und der Einstellung 
unterschiedlicher Bevölkerungsgruppen gegen-
über Bambus als Baumaterial.

Das genaue Forschungsinteresse der vorlie-
genden Arbeit liegt auf Unterschieden und Ge-
meinsamkeiten, auf Spezifika und universellen 
Aspekten hinsichtlich Nachhaltigkeit und dem 
Wert in der Gesellschaft. Die Themen werden 
aus dem Blickwinkel der Architektur betrach-
tet, beinhalten jedoch auch gesellschaftliche und 
kulturelle Gesichtspunkte. Ein interdisziplinärer 

Ansatz scheint notwendig, um die vorliegenden 
Fragestellungen zu beantworten und die Ergeb-
nisse kritisch und ganzheitlich zu diskutieren. 
Ziel ist es, nicht nur gegenwärtige Praktiken und 
Tendenzen aufzuzeigen, sondern vor allem zu-
kunftsorientierte und nachhaltige Lösungen zu 
präsentieren. Denn ein Thema zieht sich wie ein 
Roter Faden durch die vorliegende Arbeit – das 
(leider) verbindende Element des Klimawandels. 
Alle Gesellschaften und Regionen dieser Erde 
sind betroffen (siehe auch: IPCC, 2014, 2018) 
– manche stärker, manche weniger – und es ist 
höchste Zeit, Strategien zu beleuchten, die das 
Potential haben, auch nachkommenden Gene-
rationen ein gerechtes Leben zu ermöglichen, in 
dem Mensch und Natur im Einklang miteinan-
der auskommen.
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Über Bambus wird seit vielen Jahrzehnten um-
fangreich geforscht. Es existieren zahlreiche 
Untersuchungen diverser Fachgebiete, die un-
terschiedliche Perspektiven beinhalten. So be-
schreibt zum Beispiel der deutsche Architekt 
Klaus Dunkelberg Bambus als Baustoff in seiner 
Dissertation (1978) an der Technischen Univer-
sität München. Darin erläutert er nicht allein die 
biologische Struktur der Pflanze und begründet, 
warum sich diese in unterschiedlichen Gebieten 
sehr gut als Baumaterial eignet, sondern zeigt 
darüber hinaus die handwerkliche Anwendung 
anhand zahlreicher Beispiele in Südostasien. Ein 
weiterer Pionier der Forschung über Bambus 
ist der aus Holland stammende Architekt Jules 
Janssen. Im Zuge seiner jahrelangen Beschäfti-
gung mit Bambus als Baumaterial sind mehre-
re Publikationen (z.B.: 1981, 1991, 1995, 2000) 
entstanden, die genaue Beschreibungen der 
Materialeigenschaften, Versuche diverser Vor-
verarbeitungsmethoden, Untersuchungen von 
Bambus-Verbindungen und Grundsätze zum 

Bauen mit Bambus beinhalten. Darüber hinaus 
behandelt er soziale Aspekte beim Bauen mit ei-
nem Baustoff, der in vielen der von ihm behan-
delten Regionen als „Material der Armen“ gilt 
– beispielsweise Methoden, um die Akzeptanz 
von Bambus als Baumaterial zu erhöhen oder 
das entsprechende Wissen zur Verarbeitung zu 
vermitteln. Die Werke der beiden können in-
zwischen zu den wichtigsten Standardwerken 
über Bambus als Baustoff gezählt werden. Auch 
der deutsche Architekt Gernot Minke schildert 
in seinem Buch „Building with Bamboo“ (2012 
bzw. 2016) die wichtigsten Einzelheiten und 
mechanischen Eigenschaften des Materials. Zu-
sätzlich zeigt er Anwendungsmöglichkeiten von 
Bambus im industriellen Kontext und beschreibt 
eine Vielzahl an gebauten Beispielen weltweit. 

Waren es in früheren Jahren grundsätzlich 
eher generelle Aspekte wie beispielsweise die 
Materialeigenschaften und die einfache Anwen-
dung von Bambus, die von WissenschaftlerIn-
nen untersucht wurden, stehen heutzutage vor 

STAND DER FORSCHUNG & METHODIK
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allem ökologische Aspekte und klimaresilientes 
Bauen im Fokus der Beschäftigung mit Bam-
bus. Die Notwendigkeit einen geringeren öko-
logischen Fußabdruck durch bewussten Einsatz 
von bestimmten Baumaterialien zu setzen, ist 
in der heutigen Zeit ein primärer Anspruch, an 
dem rege geforscht und gearbeitet wird. Welt-
weit haben sich ArchitektInnen wie Simón Vélez 
aus Kolumbien und Elora Hardy aus Bali das 
Ziel gesetzt, Bauen mit Bambus zu modifizieren. 
Sie bieten tiefgehende Einblicke in neue Verar-
beitungs- und Anwendungsmethoden, schaffen 
durch kreative Entwürfe moderner Bambusar-
chitektur ästhetische Vorzeigeprojekte und ar-
beiten dadurch daran, das Image von Bambus 
langfristig zu verbessern.

Organisationen wie das Internationale 
Netzwerk für Bambus und Rattan (INBAR) un-
terstützen die nachhaltige umweltverträgliche 
Entwicklung durch die Verwendung von Bam-
bus und stellen umfangreiche Informationen 
über Bambus sowohl in ökologischer als auch 

ökonomischer Hinsicht bereit. INBAR versucht 
das Material und dessen Einsatz weltweit vor-
anzubringen und Bambus auch auf politischer 
Ebene zu etablieren. Die positiven Eigenschaften 
des Rohstoffs sollen auch in Initiativen wie den 
„Sustainable Developement Goals“ (SDGs) und 
auf anderen „Green Policy“-Ebenen verankert 
werden – dafür tritt INBAR, neben zahlreichen 
Forschungsvorhaben, ebenso ein. 

Auch interdisziplinär wird der Baustoff 
Bambus von unterschiedlichen Forschenden un-
tersucht. Der chinesische Philosoph Xiaobing Yu 
(2007) beschäftigt sich in seiner Dissertation mit 
Bambus im industriellen Kontext. Er beleuchtet 
darin den, im Zuge diverser Industrialisierungs-
prozesse, entstehenden Verlust der strukturellen 
Vorteile des Materials und die damit verbunde-
nen Veränderungen der traditionellen und kul-
turellen Dimension von Bambus. Die amerika-
nische Holz- und Bambusspezialisten Darrel 
DeBoer und Karl Bareis (2000) diskutieren  den 
Zusammenhang zwischen mechanischen Vor-
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teilen von Bambus als Baustoff und ästhetischen 
Anforderungen im kulturellen Kontext und be-
schreiben zahlreiche internationale Beispiele 
traditioneller Anwendungsarten von Bambus in 
der Architektur. Die Themenkombination aus 
Nachhaltigkeit und Bambus, sowie der Einfluss 
auf unterschiedliche Ökosysteme wurde zum 
Beispiel von der russischen Biologin Nadia Bys-
triakova, der amerikanischen Ökologin Valerie 
Kapos, dem schottischen Forstwirt Chris Staple-
ton und dem russischen Ökologen Igor Lysenko 
(2004; 2003) genauer untersucht. 

Da Bambus in der vorliegenden Arbeit in-
terdisziplinär betrachtet wird, ist es notwendig 
unterschiedliche Herangehensweisen anzuwen-
den. Die vorliegende Arbeit soll nicht als weite-
res Nachschlagewerk über Bambus verstanden 
werden, viel mehr stützt sich ein Teil auf zahl-
reiche bereits bestehende Forschungsergebnisse 
und Untersuchungen unterschiedlicher Auto-
rInnen. Dazu zählen neueste Erkenntnisse aus 
Bereichen wie Architektur und Design, Biologie, 
Klimatologie sowie Soziologie. 

Darauf aufbauend diente qualitative Feld-
forschung in drei unterschiedlichen Inselregio-
nen – Fiji, Sulawesi und Bali – der Investigation 
und Dokumentation aktueller Anwendungs-
gebiete von Bambus sowie der Wahrnehmung 
und Einstellung gegenüber dem Material. Inter-
views mit lokalen ExpertInnen sowie Gespräche 
mit der einheimischen Bevölkerung konnten 
durchgeführt und unterschiedlichste Beobach-
tungen gemacht werden. Besuche von Baustel-
len, Werkstätten, Architekturbüros sowie zahl-
reicher Wohnbauten in Eigenbauweise waren 
Grundlage einer genaueren Analyse aktueller 
Tendenzen lokaler Bambusarchitektur. Mit pri-
märem Fokus auf den Wert, den Bambus bei der 
Bevölkerung in den untersuchten Regionalge-
bieten hat, konnten persönliche Ansichten der 
befragten Personen mit eigenen Beobachtun-
gen verglichen werden. Außerdem wurde der 
Nachhaltigkeitsaspekt, den Bambus im jeweili-
gen lokalen Kontext einnimmt, untersucht. Im 
Laufe der Forschungsreise manifestierten sich 
unterschiedliche Charakteristika und Herausfor-



19
Ei

nl
ei

tu
ng

derungen in den verschiedenen Regionen hin-
sichtlich Nachhaltigkeit und Wert von Bambus. 
Die Ergebnisse dieser explorativen Feldstudien 
ermöglichten es, Vergleiche zu ziehen, aber auch 
Spezifika und Unterschiede herauszuarbeiten. 

Die Dokumentation während der Feldfor-
schung erfolgte durch Notizen, Fotografien und 
Skizzen sämtlicher Erlebnisse sowie Aufzeich-
nungen von Interviews und Beobachtungen. 
Transkriptionen durchgeführter Interviews und 
Beobachtungen befinden sich im Anhang und 
werden an diversen Stellen als Referenz herange-
zogen. Die Ergebnisse dieser Arbeit basieren auf 
der Summe der Erkenntnisse der durchgeführ-
ten Forschungsreise sowie auf interpretativen 
Ansätzen, welche durch Literatur zur bisherigen 
Auseinandersetzung mit der Materie verdeut-
licht werden.

Auch wenn die eben beschriebene Me-
thodik gewählt wurde, um das Forschungsin-
teresse zu diskutieren, ließen diese Arbeit und 
die hervorgehobenen Schwerpunkte zu, andere 
Forschungsmethoden anwenden zu können. So 

hätte zum Beispiel für die Interviews ein genauer 
Leitfaden erstellt werden können, um den Ver-
gleich auf gewisse Subthemen zu reduzieren. 
Dies hätte allerdings eine freiere und flexiblere 
Gesprächsentwicklung gehemmt und Offenheit 
gegenüber mehreren Sichtweisen vermindert. 
Außerdem hätte ein stärker ethnographischer 
Ansatz wahrscheinlich detailliertere Ergebnisse 
hervorgebracht – dies hätte allerdings mehr Zeit 
in Anspruch genommen und die Möglichkeit, 
mehrere Orte für einen Vergleich heranzuzie-
hen, verhindert. Die drei Inseln wurden gewählt, 
um hinsichtlich der Themen Nachhaltigkeit und 
Wert von Bambus einen Überblick zu erhalten 
und anschließend Vergleiche ziehen zu können. 
Letztlich wären die Untersuchungen auch auf ei-
ner technischeren Ebene möglich und zulässig 
gewesen – da ich allerdings Architektur als ganz-
heitliches und zusammenhängendes Element 
aus sozialen, ökologischen und technischen Fak-
toren sehe, habe ich mich für diese interdiszipli-
näre Forschungsstrategie entschieden.
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Abb.. 4 die Forschungsgebiete im globalen Überblick
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Die Auswahl der Forschungsgebiete fällt in Asien 
auf zwei unterschiedliche Inseln des indonesi-
schen Archipels, Sulawesi und Bali, sowie auf Fiji 
als repräsentativen Vertreter des südpazifischen 
Raums. Die Geographie dieser beiden Länder 
ist geprägt durch regelmäßiges Auftreten von 
Naturkatastrophen unterschiedlicher Ursachen. 
Während in Indonesien vor allem „geophysika-
lische Ereignisse wie Erdbeben, Tsunamis und 
Vulkanausbrüche“ (Saunders, 2017, S. 490) auf-
treten (siehe auch: Djalante, Garschagen, Tho-
malla, & Shaw, 2017), ist Fiji von klimabedingten 
Katastrophen wie tropischen Wirbelstürmen, 
ansteigenden Meeresspiegeln und häufiger ein-
tretenden Überschwemmungen betroffen (sie-
he auch: Australian Bureau of Meteorology & 
CSIRO, 2014). Die Unterschiede zwischen der 
jeweiligen Geographie, den Klimaverhältnissen, 
der Infrastruktur sowie der lokalen Architektur 
und Kultur ergaben bereits im Vorfeld eine span-

nende Fragestellung, welche im Laufe der Feld-
forschung oftmals geschärft wurde.

Die Fiji-Inseln wurden hinsichtlich der 
starken Präsenz traditioneller Kulturen und ih-
rer Lage im Südpazifik ausgewählt. Die Auswahl 
viel unter anderem aufgrund der leichteren Er-
reichbarkeit gegenüber anderen Ländern dieser 
Region auf die Inselgruppe. Darüber hinaus er-
leichterten die relativ guten infrastrukturellen 
Gegebenheiten auf den besuchten Inseln, Viti 
Levu, Vanua Levu, Taveuni, Kadavu und Malo-
lo sowie die Tatsache, dass Englisch als offizielle 
Amtssprache von den meisten BewohnerInnen 
gesprochen wird, das Forschungsvorhaben un-
gemein. Die zunehmende Unberechenbarkeit 
sowie die Ausmaße der bereits erwähnten Natur-
katastrophen, erschweren das Leben der Bewoh-
nerInnen und haben in Folge direkte Auswirkun-
gen auf die Veränderung der lokalen Bauweisen. 
Die Untersuchung ruraler Gemeinschaften und 

FORSCHUNGSGEBIETE
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Sulawesi, die viertgrößte Insel des indo-
nesischen Archipels (World Atlas, 2017a), ist 
nicht allein wegen ihrer geographischen Erschei-
nungsform speziell. Besonders die enorm hohe 
Bio-Diversität zeichnet sie aus (Wikramanayake 
u. a., 2002, S. 518–526). Außerdem steht Sulawe-
si vor großen Herausforderungen ökologischer 
Natur. Dazu zählen zum Beispiel die Abholzung 

aktueller Tendenzen in der Architektur standen 
im Mittelpunkt des Aufenthalts auf Fiji und bil-
den die Basis des Diskurses über die Themen 
Nachhaltigkeit und gesellschaftlicher Wert.

Das zweite Land, das die Grundlage für 
die vorliegende Arbeit bildet, ist Indonesien. 
Den größten Inselstaat der Welt, bestehend aus 
rund 17 500 Inseln, charakterisiert eine beson-
ders hohe Diversität hinsichtlich Kulturen, Eth-
nien, Umweltbedingungen und ökonomischen 
Ressourcen (Central Intelligence Agency, 2018b; 
Vickers, 2005). Wie auch auf Fiji, können nicht 
nur zahlreiche Menschen die Auswirkungen des 
Klimawandels in Indonesien deutlich spüren, die 
Klimaschutzbemühungen des Inselstaats, wer-
den außerdem als „sehr unzureichend“ einge-
stuft (Climate Action Tracker, 2018; ORF, 2018). 
Die Beschäftigung mit Bambus als Baumaterial 
in den untersuchten Regionen war und ist des-
halb umso spannender und von besonderer Be-
deutung. Zwei unterschiedliche Inseln, die sich 
in vielen relevanten Aspekten unterscheiden, 
wurden ausgewählt – Sulawesi (ehem. Celebes) 
und Bali.

Abb. 5 Klimaschutzbemühungen nach Ländern

äußerst unzureichend:
USA, Russland, Ukraine, Türkei, Saudi-Arabien
sehr unzureichend:
u.a. Kanada, Südafrika, China, Indonesien, Japan
unzureichend:
u.a. EU, Mexico, Brasilien, Australien

Klimaziel +2°C erreichbar:
Äthiopien, Indien, Philippinen
Klimaziel +1,5°C erreichbar:
Marokko, Gambia

keine Angabe
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tropischer Regenwälder, Landnutzung durch 
Palmölplantagen und die damit verbundene 
Bedrohung vieler endemischer Spezies (in Flo-
ra und Fauna) (siehe auch: Babcock, Mitchell, 
Nurkin, & Wismer, 2005; Greenpeace, 2007; Li, 
1991). All diese Faktoren sind auch hinsichtlich 
der Beschäftigung mit Bambus relevant. Auf 
Grund der Vielfältigkeit der Insel selbst, ihrer 
Größe und den damit verbundenen Distanzen 
sowie mangelnder Infrastruktur, beschränkten 
sich die Untersuchungen hauptsächlich auf die 
Region Zentral-Sulawesi. Einige der Aussagen 
und Ergebnisse können durch weiterführen-
de Literatur auf die gesamte Insel ausgeweitet 
werden, viele gelten jedoch nur für diesen geo-
graphischen Raum. Ein interessanter Aspekt ist 
außerdem die Abgeschiedenheit Sulawesis inklu-
sive der fehlenden ökonomischen Potentiale und 
der noch nicht so stark vorangeschritten Glo-
balisierung (siehe auch: Bell, Butler, & Holden, 
2016). Faktoren, die auch die lokale Architektur 
stark beeinflussen und daher in dieser Arbeit 
von besonderer Bedeutung sind.

Die dritte Region, die untersucht wurde, ist 

Bali – Indonesiens am stärksten besuchtes Tou-
ristenziel (siehe auch: Vickers, 2013). Die Insel ist 
stark geprägt durch die hohe Anzahl an auslän-
dischen Gästen, versucht aber dennoch – oder 
vielleicht gerade deshalb – an ihren kulturellen 
und traditionellen Wurzeln festzuhalten (siehe 
auch: Gstaltmayr, 2017; Philip, 2012a; Vorlaufer, 
1999). Bali spielt heute eine wichtige Rolle in der 
modernen Bambusarchitektur – die Insel bietet 
international bekannte und anerkannte Vorzei-
geprojekte. Durch den stark verankerten Tou-
rismus gibt es eine (zumindest theoretisch) gut 
funktionierende Infrastruktur. Die Kombination 
aus Spiritualität und kultureller Identität auf der 
einen Seite und Massentourismus sowie haar-
sträubender Umweltprobleme auf der anderen 
Seite, machen Bali besonders relevant, um das 
Forschungsinteresse genauer zu beleuchten.

Eine mehrmonatige Forschungsreise an die 
angeführten Orte gab mir die einmalige Mög-
lichkeit die Situationen vor Ort zu erkunden, 
zahlreiche Erkenntnisse zu sammeln und diese 
im Folgenden in dieser Arbeit zu beschreiben 
und analysieren.



2	 BAMBUS
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Um das Verständnis für den Umgang mit dem Ma-

terial Bambus zu erleichtern, wird im folgenden 

Kapitel zunächst ein Überblick über Bambus als 

Pflanze gegeben. Das Vorkommen von Bambus 

weltweit, die spezielle Struktur, sowie Eigenschaf-

ten der Bambuspflanze werden erläutert. Außer-

dem werden Aspekte wie Ernte, Vorverarbeitung, 

Schutz, und schließlich Anwendung von Bambus 

als Baumaterial, sowie dessen Eigenschaften, er-

läutert. Besonderer Fokus liegt auf der Nachhal-

tigkeit aus ökologischer Sicht – dies beinhaltet die 

Pflanze selbst, sowie deren Materialeigenschaften. 

Darüber hinaus wird die generelle Wahrnehmung 

und Einstellung gegenüber Bambus von Seiten der 

Gesellschaft diskutiert.Abb. 10 die Bambuspflanze
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Hohlraum wird durch Nodien in mehrere, klei-
nere Hohlräume, sogenannte Internodien, un-
terteilt, wodurch der ganze Halm gestärkt wird 
(Minke, 2016, S. 15). Da Bambus zu den hölzer-
nen, mehrjährigen Gräsern zählt, sind seine Hal-
me, wie bei den meisten Gräsern, für gewöhnlich 
grün (siehe auch: Sharma, Gatoo, Bock, Mullig-
an, & Ramage, 2015; Yu, 2007, S. 39+40). 

Von mehr als weltweit 1600 Arten (INBAR, 
2018) sind Dendrocalamus Asper, Atter,   Stric-
tus, Gigantalochia Apus und Guadua Agustifolia 
die fünf häufigsten Spezies von Bambus, die Ein-
satz im Bauwesen finden (Garland, 2007).

2.1 ALLGEMEIN

Aus botanischer Sicht gehört Bambus zur Familie 
der Gramineen (= Gräser). Durch die hölzerne 
Erscheinungsweise sowie ihrem holzähnlichen 
Zellenaufbau und technologischen Eigenschaf-
ten wird die Pflanze allerdings auch oft als „Holz” 
bezeichnet. Bambusstiele erlangen bis zu 36 Me-
ter Höhe und können einen Durchmesser von 
ca. 30 Zentimeter erreichen (Dunkelberg, 1978, 
S. 5,9,12). Ihre spezielle Struktur ist das Ergebnis 
der natürlichen Evolution der Pflanze über Milli-
onen von Jahren. Durch ihre hohle Form, zählen 
Bambushalme zu den stärksten und gleichzeitig 
leichtesten existierenden Strukturen. Der innere 
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Abb. 11 Bambusvorkommen weltweit

Laut der Ernährungs- und Landwirtschaftsorga-
nisation der Vereinten Nationen (FAO) gibt es 
mehr als 30 Millionen Hektar Bambus auf der 
Welt (2010, S. 11), was zirka 4% der globalen 
Waldfläche ausmacht (INBAR, 2014, S. 6). Die 
Pflanze kommt auf allen Kontinenten mit Aus-
nahme Europas und der Antarktis vor. Zwischen 
51° nördlichem und 47° südlichem Breitengrad 
findet man sie in Asien, Australien, Nord- und 
Südamerika und Subsahara-Afrika. Die größten 
Bambusressourcen im weltweiten Vergleich ha-
ben die Länder Indien (30%), China (14%) und 
Indonesien (5%) (Lobovikov u. a., 2007, S. 14). 

Die meisten Bambusarten wachsen in war-
men, feuchten Gebieten wie tropischen Nebel-
wäldern oder in der Nähe von Gewässern (Ibu-

ku, 2018b; Minke, 2016, S. 9). Aufgrund ihrer 
Eigenschaft in wenig nährstoffreichen Böden 
wachsen zu können, ist die Bambuspflanze auch 
auf steilen Abhängen, in Flussbänken oder auf 
degradiertem Land zu finden (Kühl u. a., 2013, 
S. 18). Am besten gedeiht sie bei Temperaturen 
zwischen 8,8° und 36° Celsius, manche Arten 
können allerdings Temperaturen über 40° Celsi-
us , andere kalten Temperaturen unter 0° Celsius 
standhalten. Die Pflanze wächst beispielsweise 
im Himalaya bis zu einer Höhe von 3600 Meter 
über dem Meeresspiegel. Der Ursprung dieses 
außergewöhnlichen Grases wird in Indien ver-
mutet, da zirka 65% aller Arten dort zu finden 
sind (Dunkelberg, 1978, S. 7; Yu, 2007, S. 13).

2.2 VORKOMMEN 
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ERNTE
Mit bis zu 1,2 Meter in 24 Stunden ist Bambus die 
Pflanze mit dem schnellsten Wachstum weltweit 
(Dunkelberg, 1978, S. 1; Indobamboo, 2017). 
Sie wächst auf Abhängen, an denen die Rodung 
von Holz nicht möglich ist, da sie hohl und da-
durch relativ leicht ist. Der Feuchtigkeitsanteil 
innerhalb eines Bambushalmes, welcher einen 
wesentlichen Faktor für die Gebrauchstauglich-
keit des Materials darstellt, ist abhängig von der 
Jahreszeit und dem Alter der Pflanze. Dieser 
kann während der Wachstumsphase bis zu 80% 
betragen und reduziert sich nach vier bis sechs 
Jahren auf zirka 20% (P31, siehe Anhang, S. 235). 
Bambus, der auf geneigten Flächen mit weniger 
Wasseranteil wächst, ist auf Grund seines dich-

teren Gewebes und erhöhten Anzahl an Fasern 
stärker und daher hervorragend als Baumaterial 
geeignet. Zu Baustoff weiter verarbeiteter Bam-
bus sollte also während der Trockenzeit geerntet 
werden, da zu diesem Zeitpunkt der Feuchtig-
keitsanteil geringer und somit die Fasern weitaus 
stärker sind (Minke, 2016, S. 16+17; P31, siehe 
Anhang, S. 235). Die Unterscheidung zwischen 
Trocken- und Regenzeit wird in vielen Regionen 
der Erde zunehmend schwieriger, da die Auswir-
kungen der globalen Erwärmung zu unbeständi-
gen Wetterverhältnissen führen. 

„But now in Indonesia it’s hard to know which one 
is the dry season and which one the rainy season” 
(P31, siehe Anhang, S. 235)

2.3 BAMBUS ALS BAUMATERIAL
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werden. Direkter Kontakt mit dem Erdboden 
ist hier zu vermeiden, da das Material rasch zu 
verrotten beginnen kann. (Garland, 2005, S. 7; 
Minke, 2016, S. 29). Generell sollten Bambushal-
me im Zuge der Ernte relativ sorgsam behandelt 
werden und nicht über den Boden geschliffen 
oder geworfen werden, um die Außenschich-
ten des Materials nicht zu beschädigen und 
Sprüngen oder ähnlichen Schäden vorzubeugen 
(Schröder, 2012a).

Die Art des Transports, der Lagerung, so-
wie der Vorverarbeitung sind Schritte, die zur 
Qualitätssicherung des Materials berücksichtigt 
werden müssen. Der Kontakt mit Feuchtigkeit 
und Sonnenlicht spielt in jeder Phase des Einsat-
zes von Bambus als Konstruktionsmaterial eine 
wesentlich Rolle (Dunkelberg, 1978, S. 25; Min-
ke, 2016, S. 20). Der Begriff Vorverarbeitung be-
deutet in diesem Zusammenhang die Vorberei-
tung des geernteten Bambus zu Gebrauchs- und 
Konstruktionsmaterial - also die Phase zwischen 
Bambus als Pflanze und als Material. 

Dies bestätigte sich auch in diversen Gesprä-
chen im Rahmen der Forschungsreise für diese 
Arbeit und beeinflusst dementsprechend auch 
den Rohstoff Bambus in Gegenwart und Zukunft 
(Der Spiegel, 2012; siehe auch: Sillmann u.  a., 
2017; Tuanmu u. a., 2012). Grundsätzlich spielt 
das Wissen über richtigen Zeitpunkt und Art der 
Ernte jedenfalls eine wichtige Rolle im Bezug auf 
die Qualität und bestimmt deshalb auch die Be-
ständigkeit und somit längerfristig gesehen die 
Lebensdauer des Materials (Schröder, 2012a). 

Zur Weiterverarbeitung zu Baumaterial 
eignen sich am besten Bambusstiele im Alter 
von drei bis fünf Jahren (P31, siehe Anhang, S. 
235), da danach die Härte zunimmt und die In-
nenwände der Pflanze undurchlässig für weitere 
Aufbereitungslösungen sind. Diese spielen für 
die Behandlung gegen Insekten und Ungeziefer 
eine wichtige Rolle. Nach der Ernte sollten die 
Bambushalme bald bearbeitet werden, können 
allerdings einige Tage im Wald nach der Rodung 
aufrecht (zum Beispiel auf einem Stein) gelagert 
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Abb. 14 geernteter Bambus in 
der Fabrik von Ibuku

Abb. 12, 13 Beispiele schad-
hafter Bambushalme
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VORVERARBEITUNG UND SCHUTZ
Nach der Ernte sollten im Zuge einer Quali-
tätskontrolle alle, für tragende Konstruktionen 
unbrauchbaren, Bambusstiele aussortiert wer-
den. Anzeichen für unzureichende Qualität sind 
zum Beispiel Risse und Sprünge in den Stielen. 

Aussortiertes Material wird je nach Mög-
lichkeit für andere Zwecke, zB. Gerüstbau, Mö-
belbau, Verzierungen etc., verwendet. (P31, siehe 
Anhang, S.236)

Die Verarbeitung von Bambus kann mittels 
einfacher Werkzeuge und Techniken durchge-
führt werden. Sie erfordert viel manuelle Arbeit, 
da aufgrund der Einzigartigkeit jedes Halmes 
mit großer Präzision gearbeitet werden muss 
(Minke, 2016, S. 37–39). Ab dem Zeitpunkt der 
Ernte ist auf die korrekte Art und Dauer der La-
gerung des Materials zu achten, bevor weitere 
Maßnahmen zum Schutz gegen Termiten und 
Pilze vorgenommen werden (Dunkelberg, 1978, 
S. 43–44). Abb. 16, 17 Baugerüste aus Bambus

Abb. 15 traditionelle Werkzeuge 
zur Bambusbearbeitung



34
Ba

m
bu

s

Schutz gegen natürliche Schädlinge
Einer der größten Nachteile von Bambus ist sei-
ne starke Anfälligkeit gegenüber Insekten. Hohe 
Anteile an Nährstoffen wie Eiweiß (1.5 – 6.0%), 
Kohlenhydrat (2%), Stärke (2.0 – 6.0%), Fett und 
Wachs (2.0 – 4.0%) bieten optimale Bedingun-
gen für Kleinlebewesen wie zum Beispiel Käfer 
und Termiten. Unter entsprechenden Feuchtig-
keitsbedingungen und Temperaturen ist Bambus 
außerdem stark anfällig für Schimmel und Fäul-
nis (Zhang, Jiang, & Tang, 2002, S. 27). Mitar-
beiterInnen der Bambusfabrik von Ibuku in Bali 
bestätigen, dass Schäden durch Insektenbefall 
zirka 60% der Probleme des Baustoffs darstellen, 
während Wasser und Feuchtigkeit die restlichen 
40% möglicher Komplikationen ergeben (P31, 
siehe Anhang, S. 238). 

„Allerdings habe ich herausgefunden, dass es kein 
Qualitätsnachteil des Materials ist, sondern die Ig-
noranz des Bauherrn. Wenn man die Materialien 
richtig wählt und weiß, wie man sie behandelt, hat 
man kein Problem.“ 
(Roselieb, In: Hottowy, 2017)

Um dem Befall durch Insekten entgegenzu-
wirken und damit die Lebensdauer des Materials  
zu erhöhen, sollten daher konservierende Maß-
nahmen getroffen werden. Diese sind grundsätz-
lich in zwei Kategorien einzuteilen – traditionell 
und chemisch (Janssen, 2000, S. 56).

Methoden wie Aushärten, Räuchern, Erhit-
zen oder Einweichen haben eine sehr alte sowie 
lange Tradition und sind aufgrund ihrer einfa-
chen und billigen Durchführung beliebt. Ihre 
tatsächliche Wirkung ist allerdings nicht sicher 
zu bestätigen (Janssen, 2000, S. 56). Bei den na-
türlichen, traditionellen Methoden wird Bambus 
beispielsweise über offenem Feuer getrocknet, in 
Flüssen oder Seen eingelegt oder mit Zitronen 
gewaschen. Auch kann Bambus permanent un-
ter Wasser verwendet werden, um zum Beispiel 
als Floß zu dienen (siehe auch: Bello Bamboo, 
2015; Garland, 2005; Janssen, 2000, S. 57, Beob-
achtungen, siehe Anhang, S.207).

In der modernen Bambusindustrie ist da-
her derzeit auf chemische Vorbehandlungen 
kaum zu verzichten. Da an erster Stelle gesund-
heitlicher und ökologischer Risiken vorgebeugt 
werden müssen, werden derzeit häufig auf Bor-
salz basierende Lösungen angewendet. Dabei 
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werden die geernteten Bambushalme in lange, 
schmale, mit Borsalz-Lösung gefüllte Becken 
eingelegt. Der stärkehaltige Pflanzensaft wird 
durch die Lösung ersetzt und somit die Zellulose 
und Lignin-Fasern für Insekten und Mikroben 
unverdaulich gemacht (DeBoer & Bareis, 2000, 

S. 17). Während diese Anwendungsart in die Ka-
tegorie „chemisch“ fällt, gilt sie dennoch als un-
giftig, äußerst sicher und effektiv (P29, siehe An-
hang, S. 233). Der Toxizitätsgehalt des natürlich 
vorkommenden Salzes gilt als nur 1,5 mal höher 
als jener bei regulärem Tafelsalz (Ibuku, 2018c). 
Ein besonders großer Vorteil dieser Behandlung 
besteht darin, dass kein Abfall anfällt. Dieselbe 
Lösung kann über Jahre aufbereitet werden, so-
lange ein minimaler Anteil von 8% Borsalz ge-
währleistet ist (P31, siehe Anhang, S. 237). Nach 
endgültigem Gebrauch kann die mit Stärke der 
Bambusstiele vermischte Flüssigkeit weiterfüh-
rend als Düngemittel verwendet werden (Jans-
sen, 2000, S. 56–58). 

Die Borsalz-Methode ist lediglich eine 
Maßnahme gegen den Befall von Termiten und 
Käfer (P31, siehe Anhang, S. 240). Zum Kapi-
tel Schutz zählen zusätzlich aber auch bauliche 
Maßnahmen, die das Material vor Regen und 
Sonne schützen. Innovative Designs mit über-
hängenden Dächern und offenen Strukturen, 
schützen einerseits die Konstruktion vor Wasser 
und UV-Einstrahlung und lassen eine gute Be-
lüftung zu. Andererseits sorgen sie für eine an-
genehmes Raumklima im Inneren der Gebäude.

Abb. 18 Becken zur Bearbeitung mit Borsalz-Lösung
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EIGENSCHAFTEN DES MATERIALS
Die mechanischen Eigenschaften dieses außer-
gewöhnlichen Materials variieren je nach Art 
stark und sind abhängig von Klima, Topographie 
sowie Zusammensetzung des Erdbodens, Feuch-
tigkeit, Seehöhe, Alter und letztlich der Art der 
Rodung und Verarbeitung (Minke, 2016, S. 21). 
Im Vergleich mit anderen Konstruktionsmate-
rialien wie Holz, Stahl, Zement oder Glas weist 
Bambus ausgezeichnete mechanische Materi-
aleigenschaften vor. Diverse Studien bzw. Au-
torInnen wie zum Beispiel Dunkelberg (1978) 
und Janssen (1981) erläutern Vergleiche und Be-
rechnungen hinsichtlich Zugkraft, Druckkraft, 
Biegefestigkeit, Elastizitätsmodul und ähnlicher 
Charakteristika. Eine genaue Untersuchung und 
Präsentation dieser Eigenschaften würden den 
Rahmen dieser Arbeit allerdings sprengen – des-
halb soll die folgende Grafik lediglich einen kur-
zen Überblick geben.

Hinsichtlich der Belastungseigenschaften 
von Bambushalmen sticht vor allem deren au-
ßergewöhnlich hohe Zugfestigkeit hervor, wel-
che beinahe der von Baustahl gleicht und wird 
deshalb extra kurz erwähnt. Das Verhältnis 
Nutzlast/Eigengewicht ist dem von vergleich-
barem Baustahl sogar überlegen, weshalb Bam-
bus auch oft als „pflanzlicher Stahl“ bezeichnet 
wird (Cárdenas Laverde, 2011, S. 7; Dunkelberg, 
1978, S. 1; Hottowy, 2017). Der Vorteil, den die 
hohle Form in Bezug auf das Verhältnis zwi-
schen Gewicht und Nutzlast hat, bringt jedoch 
auch Schwierigkeiten mit sich. Hinsichtlich der 
Brandeigenschaften sind mehrgeschoßige Bam-
busbauten aufgrund der langen Evakuierungs-
zeit eher selten, obwohl diesen statisch gesehen 
nichts im Weg stehen würde (Roach, 1996). Auf 
den ersten Blick bedenklich scheint der Aspekt 
der Entflammbarkeit zu sein. Trotz der hohlen 
Form besteht allerdings aufgrund der hohen Sili-
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kat Konzentration in der Außenschicht des Hal-
mes keine hohe Gefahr (Minke, 2016, S. 28). 

Bereits nach drei bis fünf Jahren Wachstum 
eignet sich Bambus als Baumaterial. Im Vergleich 
dazu kann zum Beispiel eine Tanne erst nach 12-
15 Jahren und eine Steineiche sogar erst nach 
mindestens 120 Jahren geerntet werden, um als 
Baustoff eingesetzt werden zu können (Cárdenas 
Laverde, 2011, S. 7; Indobamboo, 2017). Durch 
sein geringes Gewicht, sowie das hohe Maß an 
Flexibilität eignet er sich auch in Erdbebenzonen 
sehr gut zur Konstruktion von Gebäuden (Min-
ke, 2016, S. 12+29).

Abb. 19 mechanische Eigenschaften
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GRUNDSÄTZE ZUM BAUEN MIT BAMBUS
Vom Zeitpunkt der Ernte bis zum Ende des Entwurfsprozesses und unter der Einhaltung folgender Grund-

sätze kann für ein Bambusgebäude ohne Probleme eine Lebensdauer von mindestens 30 Jahren gewähr-

leistet werden (Roach, 1996).

Regeln zu Design und Konstruktion 
(Janssen, 2000, S. 54 und 55)

•	 Korrekte Planung und Ausgestaltung der 
Gesamtkonstruktion inklusive der Verbin-
dungsdetails (besonders zu beachten sind 
überhängende Dächer zum Schutz vor Re-
gen und uneingeschränkte Belüftung zur 
schnelleren Trocknung – zB.: durch Quer-
lüftung, perforierte Materialien und Berück-
sichtigung der Windrichtungen)

•	 Instandhaltung und Wartung der Konstruk-
tion nach Bedarf

•	 Ernte von hochwertigem Rohmaterial wäh-
rend der Trockenzeit, wenn der Stärkeanteil 
gering ist

•	 Vermeidung von Feuchtigkeit und Gewähr-
leistung ausreichender Belüftung in jeder 
Phase der Verarbeitung (auch Lager- und 
Transportzeit sind hier zu berücksichtigen - 
Transportbehälter stellen oft ein ideales Kli-
ma für Pilzbefall dar)

•	 Behandlung des Materials zur Verhinderung 
von Insektenbefall

Abb. 20 Instandhaltung der über-
hängenden Dächer
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Nach Erläuterung der Eigenschaften können die wichtigsten Vor- und Nachteile von Bam-
bus im Einsatz als Baustoff in folgenden Punkten zusammengefasst werden: 
(siehe auch: Cárdenas Laverde, 2011; Dunkelberg, 1978; Hottowy, 2017; Indobamboo, 2017; Minke, 2016; Yu, 2007)

2.4 VORTEILE UND NACHTEILE DES MATERIALS

Abb. 21 Bambuswald



41
Ba

m
bu

s

VORTEILE
1.	 Die Bambuspflanze wächst extrem schnell 

und kann bereits nach drei bis fünf Jahren 
als Konstruktionsmaterial verwendet wer-
den.

2.	 Ihre Halme sind hohl und leicht, was Trans-
port und Verarbeitung stark vereinfacht.

3.	 Gleichzeitig können sie hohem Druck stand-
halten und weisen außerordentlich gute 
Zugkräfte auf.

4.	 Durch seine hohe Flexibilität eignet sich 
Bambus auch in erdbebengefährdeten Ge-
bieten besonders gut als Baumaterial.

5.	 Bambusstiele haben im Gegensatz zu Holz 
keine Rinde, die entfernt werden muss – es 
entstehen keine Abfälle.

6.	 Bambus hat eine sehr hohe CO2-Absorption, 
was positive Auswirkungen auf die Umwelt 
hat und in Zeiten des Klimawandels eine we-
sentliche Rolle spielt.

7.	 Eine Bambuspflanze produziert 35% mehr 
Sauerstoff als ein Baum gleicher Größe.

8.	 Viele der Bearbeitungsschritte können werk-
zeuglos bzw. durch einfach Hilfsmittel erfol-
gen.

NACHTEILE
1.	 Unbehandelt ist Bambus anfällig für den Be-

fall von Insekten, Käfern und Pilzen.
2.	 Bei direktem Kontakt mit dem Erdboden 

verrottet das Rohmaterial schnell.
3.	 Jeder Bambusstiel ist individuell, daher kön-

nen große Unterschiede im Materialverhal-
ten auftreten.

4.	 Bambus ist empfindlich gegen Sonnenein-
strahlung und Wasser, was vom Zeitpunkt 
der Ernte bis zur Instandhaltung des fertigen 
Gebäudes in jeder Phase der Verarbeitung 
beachtet werden muss.

5.	 Die Verwendung von Nägeln und Schrauben 
bei Verbindungen ist – anders als bei Holz - 
schwierig, da sich die Bambushalme schnell 
spalten.
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„Wir befinden uns an einem Scheidepunkt, an dem die Umweltproblematik und soziale Probleme eng mit 
wirtschaftlichen Aspekten verknüpft sind. Bambus liefert eine innovative Antwort auf die Schwierigkei-
ten, mit denen heutige Bauprojekte behaftet sind. Umweltbewusstes Bauen bezieht die Entwicklung neuer 
Technologien und die Wiederentdeckung traditioneller Materialien ein, weshalb das Thema Nachhaltig-
keit nicht nur mithilfe der Energieeinsparung, sondern auch über die Verwendung von Naturmaterialien 
angegangen werden muss.“ 
(Cárdenas Laverde, 2011, S. 7)

werden darf, als jeweils nachwachsen, sich re-
generieren, künftig wieder bereitgestellt werden 
kann“ (Duden Online, 2018). Spätestens seit den 
1980er Jahren und der Wahrnehmungsände-
rung vieler Menschen im Bezug auf Umwelt und 
Wirtschaft sowie deren wechselseitige Beziehung 
(Grunwald & Kopfmüller, 2012, S. 21+22) ist der 
Begriff dank Publikationen wie jenen für den 
Club of Romes (siehe auch: Meadows, Meadows, 
Randers, & Behrens, 1972) stark in den Mittel-
punkt gerückt. 

Nachhaltigkeit setzt an drei verschiede-
nen Ebenen an (siehe auch: Brundtland Bericht, 
WCED, 1987) wie die folgende Grafik veran-
schaulicht: 

2.5 ASPEKTE DER NACHHALTIGKEIT

Der Begriff Nachhaltigkeit ist heutzutage in al-
ler Munde (siehe auch: Henkel, 2015). Gerade 
in Zeiten, in denen der Klimawandel sichtbare 
Auswirkungen auf Mensch und Umwelt hat und 
mittlerweile den meisten Menschen klar ist, dass 
zahlreiche natürliche Ressourcen enden wollend 
sind, müssen langfristige Lösungen in verschie-
densten Bereichen gefunden werden – dazu ge-
hören neben Sektoren wie zum Beispiel Energie 
und Transport, auch Architektur und Bauwesen. 

Nachhaltigkeit beschreibt den ökologisch 
und ökonomisch vernünftigen sowie dauerhaf-
ten Umgang mit Naturkapital (siehe auch: Ott 
& Döring, 2011). Laut Duden ist Nachhaltigkeit 
jenes „Prinzip, nach dem nicht mehr verbraucht 
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Auch in der Architektur im Speziellen müs-
sen alle Ebenen berücksichtigt werden - die so-
ziale, ökonomische und ökologische Perspektive. 
Das Architektur und Stadtplanungsbüro ‚Frey‘ 
(2010) definiert dazu fünf Prinzipien („Finger“), 
die entscheidend sind, um ökologisch, ökono-
misch und sozial nachhaltig zu bauen. In der 
Architektur ist es notwendig, natürliche Materi-

alien zu verwenden und sie mit moderner, nach-
haltiger Bautechnik zu verarbeiten (1). Zusätz-
lich müssen leistbare, angemessene Lösungen 
für Menschen gefunden werden (2). Außerdem 
sollen Innovation und Gestaltungsfreiraum ge-
fördert werden, in dem man alte Denkmuster 
überwindet und Brücken zu neuen, langfristigen 
Lösungen baut (3). Des Weiteren muss Architek-
tur auch eine gesellschaftlich integrative Funkti-
on übernehmen, die Partizipation und Engage-
ment fördert (4). Letztlich ist es notwendig, dass 
lohnende Anreizsysteme und Bedingungen ge-
schaffen werden, um nachhaltige Architektur zu 
implementieren (5). Das Material Bambus kann 
zu den angeführten Prinzipien weltweit einen 
wichtigen Teil beitragen – wie und inwiefern das 
bereits in drei unterschiedlichen Regionalgebie-
ten passiert, wird in der vorliegenden Arbeit prä-
sentiert. 

In den ausgewählten Gebieten – Fiji, Sula-
wesi, Bali – sticht eine Eigenschaft des Materials 
Bambus in Bezug auf Nachhaltigkeit besonders 
hervor – sein regionales Vorkommen. Nicht 

Abb. 22 drei Ebenen der Nachhaltigkeit

Umwelt

Soziales

nachhaltige
Entwicklung

Wirtschaft
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nur werden durch den Einsatz dieses Baustoffs 
lange, energieaufwändige Transportwege redu-
ziert, auch wird der regionale Arbeitsmarkt be-
lebt und der Bezug von Mensch zu Natur und 
seinem unmittelbaren Lebensumfeld verstärkt. 
Auch auf der sozialen, gesellschaftlichen Ebene 
kann Bambus daher langfristig positive kulturel-
le Auswirkungen haben (siehe auch: McGillick 
& Kawana, 2013). Ein weiterer Aspekt, der be-
sonders erwähnenswert scheint, ist das Thema 
Energie, insbesondere aufgrund der geographi-
schen Lage der ausgewählten Inselgebiete in-
mitten tropischer Klimazonen. Die extremen 
Wetterbedingungen (hohe Temperaturen, große 
Niederschlagsmengen) erfordern architektoni-
sche Lösungen, die stabile Gebäude mit einem 
angenehmen Raumklima beinhalten. Oft werden 
heutzutage dafür energieaufwändige Klimaanla-
gen oder andere Kühlsysteme verwendet (siehe 
auch: Lauber, 2005). Auch dies ist ein wichtiger 
Nachhaltigkeitsaspekt, der im Zuge der nächsten 
Kapitel an unterschiedlichster Stelle diskutiert 
wird.

EIGENSCHAFTEN DER PFLANZE
Während Bambus eindeutig als außergewöhnli-
ches Baumaterial bezeichnet werden kann, bietet 
die Pflanze – auch abseits der Architektur – wei-
tere konkrete Lösungen zu aktuellen Heraus-
forderungen. Diese Eigenschaften sollten hier 
ebenfalls erwähnt werden. Globale Erwärmung, 
die Abholzung tropischer Regenwälder sowie 
die Erschöpfung natürlicher Ressourcen unserer 
Erde sind wesentliche Gefahren, die drohen, das 
Ökosystem weltweit aus dem Gleichgewicht zu 
bringen. Bambus kann vor allem von Ländern 
in tropischen und subtropischen Regionen auf-
grund seiner vielfachen positiven Eigenschaften 
zur Bekämpfung des Klimawandels genutzt wer-
den. 

Während ihres Wachstums absorbieren 
Pflanzen im Zuge der Photosynthese CO2 aus der 
Atmosphäre, indem sie Kohlenstoff als Energie-
quelle nutzen und dieses in Pflanzengewebe um-
wandeln, welches Sauerstoff als Nebenprodukt 
freilässt (siehe auch: Richter, 1958). Durch das 
rasche Wachstum von Bambus wird besonders 
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viel CO2 – mehr als von einem anderen Baum 
gleicher Größe –  absorbiert (Kühl u.  a., 2013, 
S. 7; Minke, 2016, S. 11) und 35% mehr Sauer-
stoff freigesetzt (Cárdenas Laverde, 2011, S. 7; 
Indobamboo, 2017). So verarbeitet beispielswei-
se ein Hektar Bambus 62 Tonnen CO2 pro Jahr 
(Garland, 2007). Nachdem sich die Bambus-
pflanze nach korrekter Ernte selbst regeneriert, 
stellt sie eine dauerhafte CO2-Absorption, wie 
keine andere Spezies, dar (Kühl u. a., 2013, S. 8; 
Minke, 2016, S. 11). 

Auf Grund der beachtlichen Höhe bietet 
die Bambuspflanze außerdem ihrer Umgebung 
Schutz vor tropischen  Stürmen. Die langen, be-
lastbaren Stiele biegen sich im Wind, brechen 
aber dank ihrer hohen Elastizität selten (Kühl 
u. a., 2013, S. 18). Ihr hoher Stickstoffverbrauch 
hilft die Wasserverschmutzung in gefährdeten 
Gebieten zu mildern (Garland, 2007). Darüber 
hinaus trägt sie durch Wasserverdunstung über 
ihre Blätter zur Verringerung der Lufttempera-
tur bei (Minke, 2016, S. 11). Diese Eigenschaften 
helfen daher nicht nur Mensch und Umwelt eine 

stärkere Resilienz gegen Klimawandel und seine 
Folgen aufzubauen, sie haben auch nachhaltig 
positive Auswirkungen auf verschieden Ökosys-
teme.

Durch ihr weitläufiges Wurzelwerk, wel-
ches sich in der Erde verankert, bietet die Pflanze 
effektiv Schutz gegen durch Regen verursachte 
Bodenerosion. (Janssen, 2000, S. 13; Kühl u. a., 
2013, S. 18). Zusätzlich entstehen regelmäßig 
neue Bambushalme, die alljährlich neu aus der 
Erde sprießen. Gemeinsam mit der Tatsache, 
dass die Pflanze ein besonders schnelles Wachs-
tum vorweist, können die drei bis fünf Jahre 
alten Stiele daher kontinuierlich geerntet wer-
den. Diese kurzen Abstände haben zur Folge, 
dass das Ertragsniveau der Bambusbauern stets 
gleichmäßig bleibt. Außerdem wird dadurch die 
Reproduktion der Pflanze stimuliert, was einen 
wesentlichen Unterschied zur Holzproduktion 
darstellt. Durch die lange Reproduktionszeit an-
derer Bäume von zirka 30 Jahren, ist die Versu-
chung groß in vielen Regionen groß, aufgrund 
kurzzeitiger Gewinnmöglichkeiten, illegal den 
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Wald völlig abzuroden. Im Falle von Bambus, 
welcher jährlich geerntet werden kann, wäre die-
se Maßnahme ein Verlust für die Landwirtschaft 
und kommt somit seltener bis gar nicht vor (Van 
der Lugt & Vogtländer, 2015, S. 39). Dahinge-
hend ist der Anbau der Bambuspflanze als wich-
tige Ressource zur Erhaltung diverser Ökosyste-
me zu sehen, sowie als Kampf gegen die totale 
Erschöpfung natürlicher Ressourcen. 

Bambus wächst unter anderem in den wirt-
schaftlich schwächsten und ärmsten Regionen 
der Welt (Kumar, 2015; siehe auch: Lobovikov 
u.  a., 2009, 2007). In zahlreichen Ländern des 
asiatisch-pazifischen Raums ist er das wichtigs-
te Wald-Erzeugnis der ruralen Bevölkerung. 
Da die Erzeugung sehr arbeitsintensiv ist und 
die Produkte verschiedenste Anwendungszwe-
cke erfüllen, stellt die Produktion dieser schnell 
wachsenden Pflanze eine der wichtigsten Ar-
beitsmöglichkeiten und somit Einkommens-
quelle für BewohnerInnen dieser Gebiete dar. 
(Garland, 2007; Indobamboo, 2017) Durch den 
Import aus Entwicklungsländern mit hoher 
Bambusproduktion wird die lokale Wirtschaft 
in jenen Regionen gefördert. Obwohl der Trans-
port als Kosten- und Energiefaktor gezählt wer-

den muss, sollte bedacht werden, dass sowohl 
Ernte als auch Verarbeitung von Bambus wenig 
Energie benötigt. Der Anteil der Umweltver-
schmutzung durch den Transport von Bambus 
ist - sofern reguläre Handelswege eingehalten 
werden - verhältnismäßig niedrig. Verglichen 
mit Bauholz ist der ökologische Fußabdruck von 
importiertem Bambus daher geringer (Cárdenas 
Laverde, 2011, S. 7; Minke, 2016, S. 27; Van der 
Lugt & Vogtländer, 2015, S. 34). 

Abb. 23 ökologischer Fußabdruck für unterschiedliche industriali-
sierte Bambusprodukte

Bambus-Belag (innen)

Schichtbambus

Bambusträger

Bambus-Belag (außen)
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Bambus kann zahlreichen globalen 
ökologischen sowie klimatischen Herausforde-
rungen entgegenwirken. Ein häufiges Problem 
beim Einsatz von Bambus in der Architektur ist, 
dass das Material oft mit Holz verglichen wird. 
Dies ist jedoch kein sinnvoller Vergleich – Bam-
bus weist unterschiedliche Eigenschaften auf, 
die auf verschiedenen Ebenen wirken können. 
Die Tendenz in der industriellen Verarbeitung 
ist, Bambus genauso wie Holz zu verwenden. 
Bambus als Material hat jedoch nicht die gleiche 
Toleranz wie Holz, was sich unter anderem bei 
der Weiterverarbeitung und dem Einsatz von 
Verbindungselementen, wie Nägeln, Schrauben 
oder Klebern zeigt. So werden beispielsweise oft 
geklebte Bambusplatten als Fußböden verwen-
det. Obwohl der Ansatz, Bambus als Hauptmate-
rial zu verwenden im ersten Moment nachhaltig 
klingt, ist diese Vorgehensweise durch den Ein-
satz von Klebern, die zum Beispiel auf karzino-
genen Inhaltsstoffen basieren, zu kurz gedacht. 
Zu ganzheitlich nachhaltigeren Verarbeitungs-
methoden können in Zukunft beispielsweise 
Soja-basierte Kleber beitragen. Nachhaltigkeit 
muss bis zum Ende gedacht werden – nicht nur 
bei der Auswahl der Hauptmaterialien, sondern 

auch bei Verbindungselementen, Endfertigung, 
sowie Erhaltung (DeBoer & Bareis, 2000, S. 6; 
siehe auch: Pacheco-Torgal, Jalali, & Fucic, 2012).

Weiters besitzt Bambus die Fähigkeit und 
Kapazität eine große Menge an Wasser zu spei-
chern (Schröder, 2012b). Dies ist vor allem für 
die unmittelbare Umgebung und in den trocke-
nen Perioden für Flora und Fauna essentiell. Au-
ßerdem kann die Pflanze – selbst in städtischen 
Gebieten – auch Energieträger wie Brennholz 
oder Kohle ersetzen und ist aufgrund des bereits 
erwähnten raschen Wachstums eine wesentlich 
nachhaltigere Energieressource (Kühl u. a., 2013, 
S. 22). Die zahlreichen Anwendungsgebiete der 
Pflanze können durch ihre vielseitigen und be-
sonderen Eigenschaften gewährleistet werden, 
stärken Gesellschaften und unterstützen sie bei 
zentralen Herausforderungen – wirtschaftlicher, 
sozialer und ökologischer Natur (Kühl u.  a., 
2013, S. 25).
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„Well, I think the climate change is just a very, very expensive form of tax. A lot of people are making a lot 
of money. I know much about climate change. I‘d be — received environmental awards.“ 
(Donald Trump, In: Fox News, 2016)

•	 Aufnahme und Speicher von CO2

•	 Schutz vor extremen Wetterbedingungen 
wie Stürmen, Überflutungen oder Muren

•	 Schutz vor Bodenerosion und Wasserver-
schmutzung

•	 Bereitstellung von umweltfreundlichen 
Biobrennstoffen

•	 Schutz vor illegaler Abholzung 

•	 Bereitstellung von nachhaltigen, kosten-
günstigen Unterkünften

•	 Sicherung nachhaltiger Einkommensquellen

•	 Milderung des Klimawandels

Während Klimawandel nachgewiesen ein 
weltweit drohendes Problem darstellt, ist die 
mangelnde Akzeptanz wichtiger internationaler 
Entscheidungsträger eine wesentliche Hürde zur 
Bekämpfung seiner Auslöser. Obwohl westliche 
Industrieländer die Hauptverantwortung für 
die Ursachen der weltweit klimatischen Verän-
derungen tragen, sind es vor allem Bewohne-
rInnen des sogenannten globalen Südens, die 
die schwersten Konsequenzen zu tragen ha-
ben (Global 2000, 2017, S. 4; Oxfam Internati-
onal, 2015). Insbesondere Länder mit großen 
Bambusvorkommen können an dieser Stelle die 
vielseitigen Eigenschaften dieser Pflanze nutzen, 
um aktiv gegen die Klimakrise zu kämpfen und 
somit gleichzeitig ihre Lebensgrundlage verbes-
sern. Charakteristika der Bambuspflanze und 
deren Wichtigkeit im Beitrag zur Verringerung 
der entstehenden Effekte von Klimawandel sind 
daher aus vorigen Absätzen noch einmal in fol-
genden Punkten zusammengefasst: Abb. 24 Bambusbusch



50
Ba

m
bu

s

Abb. 26 Bambusmalerei

Abb. 25 Bambusmalerei 
Zheng Banqiao (1693 - 1765)
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“There was a time when you could not be poor enough, or rural enough, to want to live in a bamboo house.” 
(Elora Hardy, 2015)

betrug der ökonomische Wert von Bambus im 
internationalen Handel rund 2,5 Milliarden US 
Dollar (INBAR, 2014, S. 6).

Rund 2,5 Milliarden Menschen – über 
40% der globalen Bevölkerung – nützt Bambus 
im alltäglichen Gebrauch (Scurlock, Dayton, & 
Hames, 2000, S. 1). In den verschiedensten Sta-
dien des Wachstums werden unterschiedliche 
Teile der Pflanze verwertet. So sind zum Bei-
spiel Bambussprossen seit Jahrtausenden nicht 
nur die Hauptnahrungsquelle von Pandabären, 
sondern gelten auch für Menschen als schmack-
hafte und gesunde Nahrung vor allem in China, 
Japan und anderen asiatischen Ländern. 1979 
wurden allein in Japan 150 000 Tonnen Bambus-
sprossen produziert. In Taiwan beispielsweise 
werden jährlich Bambussprossen im Wert von 
50 Millionen US Dollar exportiert (Yu, 2007, S. 
27). Weitere Teile der Pflanze wie zum Beispiel 
die Blätter werden zu Tee oder kühlen Geträn-

2.6 WERT IN DER GESELLSCHAFT

Bambus hat eine Jahrtausende alte Tradition. In 
Asien galt es als heiliges Material, und ein Zei-
chen für Stärke, Flexibilität, Belastbarkeit und 
Anmut. Schon seit der Antike dienen Bambus-
wälder als Inspirationsquelle für Dichter, Maler 
und Musiker. So findet man die Pflanze in jegli-
cher Form als häufiges Motiv für Bilder, Zeich-
nungen, Schnitzereien und weitere Kulturgüter 
(Janssen, 2000, S. 12). Sie ist seit jeher Bestand-
teil in religiösen Zeremonien und gilt als Zei-
chen der Harmonie zwischen Natur und Mensch 
(Ibuku, 2018b; Indobamboo, 2017), sowie als 
Symbol für eine gute Persönlichkeit (Yu, 2007, S. 
2+135). Bereits vor Jahrtausenden nutzten Men-
schen die einfache Verarbeitung des Materials 
um schlichte Unterkünfte bis hin zu komplexen 
Strukturen zu errichten. In Asien gehört Bambus 
daher zu einem wichtigen Teil des Kulturerbes 
und hat bis heute große ökonomische und öko-
logische Bedeutung (Minke, 2016, S. 9). 2012 
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ken verarbeitet (Arthur, 2015). In Summe sind 
geschichtlich rund 10 000 Verwendungszwecke 
von Bambus dokumentiert. Dazu zählen unter 
anderem die Herstellung von Papier, Textilien, 
Handwerk, Möbel, Instrumenten, Kohle, Treib-
stoff und letztlich natürlich die Verarbeitung der 
Pflanze zu universalem Baustoff (Scurlock u. a., 
2000, S. 3; UNOSSC & INBAR, 2017, S. 11).

Der Einsatz von Bambus im Bauwesen, wie 
auch von anderen Materialien aus der Natur, 
bringt verschiedene Schwierigkeiten mit sich. In 
erster Linie sind kulturelle und gesellschaftliche 
Aspekte nicht zu unterschätzen. Während Bam-
bus aus wissenschaftlicher Sicht, und wie soeben 
diskutiert, als hervorragendes Konstruktionsma-
terial gilt, ist die Einstellung der Bevölkerung in 
Ländern mit den meisten Vorkommen großteils 
sehr negativ (Hardy, 2015). Geschätzt eine Mil-
liarde Menschen leben weltweit in Häusern aus 
diesem leicht verfügbaren und zugleich hoch-
wertigen Rohstoff – die Mehrheit davon sieht 
dies als Zeichen von Armut (Minke, 2016, S. 12; 
ZERI, 2015). Der Hauptgrund dafür sind Beden-
ken über eine ausreichend lange Lebensdauer 

des Materials. Die Haltbarkeit von Bambus wird 
von vielen potentiellen NutzerInnen als zu kurz 
und eine Investition daher als nicht lohnenswert 
betrachtet. Bis zu einem gewissen Grad muss 
dieser Annahme durchaus Recht zugesprochen 
werden. (Janssen, 2000, S. 52) Durch entspre-
chende Maßnahmen und die Einhaltung gewis-
ser Regeln in der Handhabung (siehe Kapitel 2.3. 
Bambus als Baumaterial) kann diese potentielle 
Schwäche des Materials jedoch stark reduziert, 
wenn nicht sogar komplett genommen werden.

Da die Lebensdauer von Bambus, wie be-
reits erwähnt, stark abhängig ist von diversen 
Faktoren wie der Art oder dem Feuchtigkeitsge-
halt der Pflanze bei der Ernte, dem Schutz vor 
Wasser und Sonneneinstrahlung sowie vor allem 
der Verarbeitung, können nur grobe Richtwerte 
für die Lebensdauer des Materials gegeben wer-
den. Während Konstruktionen, die mit dem Erd-
reich in Berührung kommen, durchschnittlich 
nur zirka ein bis drei Jahre halten, kann selbst 
unbehandelter Bambus unter optimalen Konst-
ruktionsbedingungen (bis zu zehn bis fünfzehn 
Jahre bestehen (Janssen, 2000, S. 52). Bei Ein-
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haltung gewisser Regeln zur Konstruktion (sie-
he Kapitel 2.3. Bambus als Baumaterial), kann 
die Lebensdauer des Materials leicht 30 Jahre 
und mehr betragen (Roach, 1996). In Südame-
rika und Europa existieren zum Teil über hun-
dert Jahre alte Bambuskonstruktionen (Ibuku, 
2018d).

Die weitgehend negative Haltung gegen-
über Bambus als Baustoff kann durchaus als 
Konsequenz des Mangels an Wissen über Ver-
arbeitungstechniken zur Verlängerung der 
Lebensdauer sowie dem Schutz des Materials 
gesehen werden. Resultate sind oft sehr schnel-
le Verrottung und Baufälligkeit von gebauten 
Konstruktionen. In Asien wird Bambus in Folge 
auch oftmals als „poor man’s timber“ bezeichnet 
(Gahle & Brunner, 2008, S. 52). Diese Haltung 
stellt eines der größten Probleme in der Steige-
rung der Popularität des Rohstoffes dar. Aus so-
zialer Sicht ist zu beobachten, dass Angehörige 
der Mittelschicht Bambus nicht als Konstrukti-
onsmaterial verwenden wollen, um ihrem Anse-
hen und ihrem Status nicht zu schädigen. Mate-
rialien wie Ziegel, Beton, Naturstein oder Holz 

werden an dieser Stelle bevorzugt (Janssen, In: 
Roach, 1996).

Solche Ansichten sind auch auf Ebenen 
wie Politik und Regierung eindeutig vorhanden 
und oftmals besonders starr. Während der For-
schungsreise für diese Arbeit sind solche Beob-
achtungen stark deutlich und durch diverse Ge-
spräche bestätigt worden (Beobachtungen, siehe 
Anhang, S. 207). 

„Everyone tried to convince me that it will not 
work. And everyone made me a list of reasons why 
I should not build with bamboo […] First was the 
sustainability of the building, that the bamboo 
needs to be maintained and things like that. Other 
reasons were about the money. Third reasons like 
how old-fashioned it is. Like it cannot really ans-
wer the needs of a modern life - how can you have 
television and a fridge in a bamboo house?“ (P27, 
siehe Anhang, S. 225) 
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Vor allem der Wunsch nach Moderni-
tät inklusive ihrer Ansprüche scheint mit dem 
Bau eine Bambusgebäudes nicht vereinbar zu 
sein. Weiters könnte ein Zusammenhang zwi-
schen der negativen Assoziation zu Bambus und 
Ländern mit einstiger kolonialer Besetzung be-
stehen. Der dringende Wunsch nach einer Ab-
kopplung von ihrer kolonialen Geschichte führt 
oft zur Errichtung von „modernen“ Bauprojek-
ten aus Stahl, Ziegel oder Stahlbeton. Trotz der 
hervorragenden Eigenschaften von Bambus, und 
den meist vernünftigeren Lösungen, sind viele 
Leute oft nicht davon zu überzeugen, diesen als 
Baumaterial zu verwenden (Janssen, In: Roach, 
1996).

Gleichzeitig erlebt die Bambusindustrie 
derzeit weltweit, vor allem aber in Asien und 
Südamerika, einen enormen Aufschwung (ORF, 
2012a). Vielerorts wird die Pflanze mit ihren 
besonderen Eigenschaften genutzt und ist nicht 
nur ein wichtiger Bestandteil der Forstwirtschaft, 
sondern ist auch auf Landwirtschaftsflächen und 
in urbanen Gebieten oft vorzufinden. So erlebt 
Bambus eine Transformation von „poor man’s 

timber“ zu Hightech-Material, welches oft in-
dustriell verarbeitet oder als Ersatz für Holz ver-
wendet wird. Durch neue Verarbeitungs- und 
Konservierungsmethoden sowie elegante De-
signs wird das Image von Bambus stark geho-
ben – das oft gestellte Bedürfnis nach westlichen, 
ästhetischen Idealen vieler BewohnerInnen sol-
cher Länder kann damit erfüllt werden (Lobovi-
kov u. a., 2007, S. XI). 

„Bamboo is an increasingly important economic 
asset in poverty eradication and economic and en-
vironmental development.“ 
(Lobovikov u. a., 2007, S. 1, XI)

Auch bekannt unter Bezeichnungen wie 
„grünes Gold“ und „friend of the people“ zählt 
Bambus mittlerweile weitreichend als kostbare 
natürliche Ressource (ORF, 2012a). Die Erkennt-
nis, dass Bambus für KonsumentInnen eine 
unglaubliche Vielfalt an Einsatzmöglichkeiten 
bietet sowie gleichzeitig helfen kann, die Aus-
wirkungen des Klimawandels zu reduzieren, hat 
sich international weitgehend manifestiert. Auch 
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Abb. 28 Bambus – Matcha Tee

Abb. 27 Bambus für Textilien

stellt Bambus für Bevölkerungsteile in ruralen 
Gebieten ein wichtiges Mittel zur ökonomischen 
Unterstützung dar (siehe auch: Lobovikov u. a., 
2009). Früher als wertlos und Unkraut, welches 
es zu beseitigen galt, angesehen, schafft der An-
bau eine lokale, nachhaltige Einkommensquel-
le – auch für Frauen – und erhält dadurch zu-
nehmend seine zustehende Anerkennung (The 
Northeast Window, 2017; Wooldridge, 2012). 
Generell ist in den letzten Jahren ein wachsen-
des Bewusstsein über die Rolle, die das außerge-
wöhnliche Gras global spielen kann, zu beobach-
ten. Es gilt daher auf Grund seiner Eigenschaften 
als Material der Zukunft (Reimann, 2017).

Allgemein gesehen bestehen in Ländern 
mit hohen Bambusvorkommen große Unter-
schiede in der Einstellung der BewohnerInnen 
gegenüber dem Material. Da eine weitere Aus-
führung im allgemeinen Sinne über den Rahmen 
dieser Arbeit hinausgehen würde, werden in den 
folgenden Kapiteln drei ausgewählte Regional-
gebiete herangezogen und im Anschluss vergli-
chen.



3	 FIJI
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Abb. 32 Karte Fiji-Inseln

Fiji

Abb. 33 Melanesien, Polyne-
sien, Mikronesien
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GEOGRAPHIE 
Fiji ist ein Inselstaat im Süden des Pazifischen 
Ozeans, nördlich von Neuseeland und nordöst-
lich von Australien und liegt an der Schnittstelle 
zwischen Melanesien und Polynesien (Mückler, 
1998, S. 413). Die nähesten Nachbarstaaten sind 
Vanuatu im Westen, Neukaledonien im Südwes-
ten, die neuseeländischen Kermadec Inseln im 
Südosten, Tonga im Osten, Wallis und Futuna im 
Nordosten, Samoa und Amerikanisch-Samoa im 
Osten und Tuvalu im Norden (Mwaniki, 2017). 
Von seinen rund 330 Inseln sind 110 dauerhaft 
bewohnt. Die Hauptstad Suva befindet sich auf 
der Hauptinsel Viti Levu. Die beiden größten 
Inseln Viti Levu und Vanua Levu beherbergen 
zusammen ca. 87% der Gesamtbevölkerung Fijis 
(Central Intelligence Agency, 2018a).

Die meisten Inseln des geographisch sehr 
abgelegenen Staates sind vulkanischen Ur-
sprungs. Die Gesamtfläche der Inseln beträgt 
18 333 km2, wovon die beiden Hauptinseln Viti 
Levu und Vanua Levi zusammen 87% umfas-
sen (Fiji Nature Conservation Trust, 2017). Der 

höchste Berge Tomanivi befindet sich mit 1324 
Metern auf Viti Levu. Nur zirka die Hälfte des 
Landes ist Waldfläche, der Rest teilt sich in Flä-
chen für Landwirtschaft, Weideland oder anders 
genutzte Flächen auf (Central Intelligence Agen-
cy, 2018a). Während an den Küsten vorwiegend 
Mangroven vorzufinden sind, besteht das Innere 
der größeren Inseln hauptsächlich aus tropischen 
Regenwäldern. Neben rund 1600 Pflanzenar-
ten, von denen zirka 56% endemisch sind, gibt 
es vor allem diverse wertvolle Holzarten, Bam-
bus, Nonibäume, Maniok oder Kava (Clammer 
& Sheward, 2016, S. 810+811; Fiji Nature Con-
servation Trust, 2017) – eine Pflanzenart aus der 
Familie der Pfeffergewächse, deren getrockneten 
Bestandteile mit Wasser zu einem traditionellen 
Getränk vermischt werden (siehe auch: Lebot, 
Merlin, & Lindstrom, 1992). Die natürlichen 
Waldflächen werden großteils zugunsten der 
Landwirtschaft, sowie des Mahagoni-Anbaus 
abgeholzt. Die führt nach und nach zur Erschöp-
fung der Ressourcen großer Teile des Erdbodens 
auf Fiji (Fiji Nature Conservation Trust, 2017).

3.1 EINFÜHRUNG IN DEN RAUM
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KLIMA UND UMWELT
Fijis tropisch-ozeanisches Klima charakterisie-
ren geringe saisonale Temperaturunterschiede 
und bestimmende Einflüsse durch Passatwinde 
(Central Intelligence Agency, 2018a; Zámolyi, 
2004, S. 12). Auf den kleineren Inseln herrscht 
vorwiegend feucht-tropisches Klima vor. Wäh-
rend der östliche Teil der größten Hauptinsel 
Viti Levu ebenfalls von Regenfällen betroffen 
ist, bleiben westlichere Teile der Insel meist viel 
trockener (Lehner, 1995, S. 46). Unterschiede in 
der Lufttemperatur sind stark abhängig von Ver-
änderungen der umliegenden Meerestemperatu-
ren. Der jährliche Lufttemperaturdurchschnitt 
in Fiji liegt bei 20-27°C. Im Grunde ist zwischen 
zwei Saisonen zu unterscheiden – feucht-warm 
von November bis April und trocken-kühler 

zwischen Mai und Oktober (CSIRO, Australian 
Bureau of Meteorology, 2015, S. 2).  

Die Niederschlagsmenge variiert stark zwi-
schen den unterschiedlichen Inseln. Auf den 
beiden Hauptinseln Viti Levu und Vanua Levu 
sind Regen und Unwetter vor allem durch die 
bis zu 1300 Meter hohen Berggipfel beeinflusst. 
Während die jährliche Durchschnittsmenge in 
süd-östlichen Hanglagen Viti Levus zirka 3000 
mm Niederschlag beträgt, ist mit nur 1800 mm 
im westlichen Flachland der Insel ein deutlicher 
Unterschied zu erkennen (CSIRO, Australian 
Bureau of Meteorology, 2015, S. 2). 

Vor allem in den Monaten zwischen No-
vember und April treten in Fiji häufig tropische 
Zyklone auf (CSIRO, Australian Bureau of Me-
teorology, 2015, S. 2). Abhängig von deren geo-
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graphischer Lage werden andere Bezeichnungen 
wie Taifun, Hurrikan oder Orkan für diese Art 
von Wirbelstürmen verwendet (National Oce-
anic and Atmospheric Administration, 2018). 
Definiert werden diese als Tiefdruck-bedingte 
Stürme mit Windgeschwindigkeiten bis zu rund 
260 Kilometer pro Stunde. Innerhalb eines Ta-
ges können diese Wirbelstürme rund 9 Billionen 
Liter Regen freisetzen (National Geographic, 
2018). Die Anzahl der auftretenden Stürme in 
Fiji variieren stark von Jahr zu Jahr. Während es 
Jahre ohne Stürme gibt, treten in anderen Jahren 
bis zu sechs Zyklone innerhalb mehrerer Monate 
auf. Zwischen 1969 und 2010 gab es 117 tropi-
sche Zyklone, die innerhalb Fijis Wirtschaftszo-
ne entstanden oder diese durchquerten (CSIRO, 
Australian Bureau of Meteorology, 2015, S. 3).

Abb. 35 Anzahl der tropischen Zyk-
lone pro Saison 1969 - 2010

Abb. 34 Niederschlag und Tempera-
tur in Suva, Fiji

Te
m

pe
ra

tu
r (

C°
)

m
on

at
lic

he
r R

eg
en

fa
ll 

(m
m

)

A
nz

ah
l t

ro
pi

sc
he

r Z
yk

lo
ne



62
Fi

ji

KULTURRAUM
Das Land hat 884.887 BewohnerInnen, wovon 
mehr als die Hälfte in urbanen Gebieten lebt (Fiji 
Bureau of Statistics, 2018). Dies bedeutet eine 
Bevölkerungsdichte von 51 pro km2 (Clammer 
& Sheward, 2016, S. 195). Zirka 600.000 Leu-
te wohnen in der Hauptstadt Suva (Mwaniki, 
2017). Die offiziellen Amtssprachen sind Eng-
lisch, Fijianisch und Hindi (Central Intelligence 
Agency, 2018a; World Atlas, 2017b). Die Bevöl-
kerung besteht größtenteils aus zwei ethnischen 
Hauptgruppen. 57% der EinwohnerInnen sind 
sogenannte iTaukei, abstammend von den Fi-
ji-Inseln. Den zweitgrößten Teil bilden Indo-Fi-
jianer mit 38%, die sich im 19. Und 20. Jahr-
hundert im Zuge der Kolonialisierung im Land 
ansiedelten. Der Rest setzt sich aus einem Mix 
an ZuwanderInnen aus China, dem Pazifikraum 
und Europa zusammen (Clammer & Sheward, 
2016, S. 817+818). Kulturgeographisch liegen die 
Fiji-Inseln in Melanesien, das Kulturgut des Lan-Abb. 36 Kavawurzeln zum trocknen
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des ist aber über Jahrhunderte durch intensiven 
Kontakt stark von Polynesien beeinflusst (Leh-
ner, 2016, S. 49–53; siehe auch: Mückler, 2009). 

Am 10. Oktober 1970 erlangte Fiji nach 96 
Jahren kolonialer Vorherrschaft seine Unabhän-
gigkeit vom Vereinten Königreich und ist nun 
seit demokratischen Wahlen im Jahr 2014 eine 
parlamentarische Demokratie. Konflikte zwi-
schen der indigenen fijianischen Mehrheit und 
Minderheiten der indischstämmigen Bevölke-
rung des Landes prägen frühere Jahre der Ge-
schichte des Landes (siehe auch: Mückler, 1998). 
Politische Machtstreitigkeiten und Kämpfe um 
gesetzliche Gleichberechtigung zwischen den 
Bevölkerungsgruppen waren Gründe dieser Un-
einigkeiten. Nach zwei Putschversuchen in den 
Jahren 2000 und 2006, sowie einer Verwaltungs-
krise, die Unruhe und Unsicherheit auslösten, 
scheinen die letzten Jahre mehr Ruhe innerhalb 
der Bevölkerung gebracht zu haben (Central In-
telligence Agency, 2018a; Clammer & Sheward, 

2016, S. 787–800). Bis 2010 durften sich aller-
dings offiziell nur indigene BewohnerInnen als 
FijianerInnen bezeichnen. Laut derzeitigem Ge-
setz gelten alle Staatsbürger als fijianisch, wobei 
für Mitglieder der nativen Gesellschaft die Be-
zeichnung iTaukei verwendet wird (Clammer 
& Sheward, 2016, S. 818). Trotz beständigeren 
politischen Verhältnissen steht das Land bei-
spielsweise durch Umweltprobleme und daraus 
resultierenden Auswirkungen vor großen He-
rausforderungen, welche in weiteren Kapiteln 
noch genauer beschrieben werden. 

Die beiden Hauptreligionen sind das 
Christentum (hauptsächlich Protestanten) und 
der Hinduismus (Central Intelligence Agency, 
2018a; Fiji Bureau of Statistics, 2018). Elemente 
ursprünglicher Naturreligionen der indigenen 
Bevölkerung, wie beispielsweise der Glauben 
an die allgegenwärtigen Ahnen, welche streng 
verbunden mit dem Vanua – dem Land – sind, 
stellen auch heutzutage noch einen wichtigen 
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Bestandteil im Leben vieler FijianerInnen dar 
(Mückler, 1998, S. 115; Zámolyi, 2004, S. 44). 
Strenge hierarchische Strukturen wurden in die 
christliche Glaubensweise eingefügt und wer-
den nach wie vor, vor allem in ruralen Gebieten, 
genau eingehalten. Dazu zählt die Unterteilung 
der Gesellschaft in eine Clanstruktur, wobei 
Mitglieder eines Clans ihre Herkunft jeweils 
auf einen Urahn zurückführen. Dem jeweiligen 
Oberhaupt („chief “) steht hoher Einfluss zu 
und dessen Funktion wird, anders als in ande-
ren melanesischen Gesellschaften, weitervererbt 
(Zámolyi, 2004, S. 48). Fiji ist in Provinzen auf-
geteilt, welche aus mehreren tikina (Bezirken) 
bestehen. Jeder Bezirk ist aus mehreren koros 
(Dörfern) zusammengestellt (Caimi, 2016, S. 4). 
Zirka 90% des Landes steht im Besitz von iTauki 
und wird entweder kollektiv bewirtschaftet und 
gepflegt oder verpachtet. Überwacht wird dies 
von einer Regierungskommission. Diese Pacht-
verträge stellen für viele BewohnerInnen in 
ländlichen Gebieten eine wichtige Einkommens-
quelle dar, die es ihnen ermöglicht traditionellen 

Lebensformen auf Basis von eigener Landwirt-
schaft und Fischfang nachzugehen (Clammer & 
Sheward, 2016, S. 819).

Die Einhaltung traditioneller Bräuche und 
Glauben spielt nach wie vor eine wichtige Rol-
le in der Kultur und dem alltäglichen Leben der 
iTauki. Als Beispiel ist hier die Kava-Zeremonie 
zu nennen. Kava, eine Pflanzenart aus der Fami-
lie der Pfeffergewächse (Tomlinson, 2006), deren 
getrockneten Bestandteile mit Wasser zu einem 
Getränk vermischt werden, war in Zeiten vor der 
Kolonialisierung ausschließlich rituell für Ober-
häupter und Priester bestimmt. Heute wird es 
nach wie vor bei traditionellen oder religiösen 
Zeremonien getrunken. Zum Beispiel können 
Kava-Zeremonien genutzt werden, um mit den 
Geistern der Vorfahren Kontakt aufzunehmen. 
Oft ist es aber auch einfach eine gern genutzte 
Gelegenheit, um mit Freunden (meist sind es 
Männer) zusammenzusitzen und gilt als wichti-
ger Teil des sozialen Lebens in Fiji (Clammer & 
Sheward, 2016, S. 825; Tomlinson, 2006).

Abb. 37 iTaukei Bewoh-
nerinnen in Vunidogoloa
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Von weltweit über 1500 Bambusspezies kommen 
alleine 20 davon in Fiji vor (Chand, 2013). Ver-
wendet wird Bambus hauptsächlich für die Kon-
struktion von Wänden und geflochtenen Bo-
denmatten. Weiters findet Bambus nach wie vor 
Anwendung für traditionelle Spiele, Zäune (zum 
Schutz oder zur Zierde), in der Landwirtschaft, 
zum Bau von Flößen oder der Anfertigung von 
Handwerk, im Fischfang und in traditionellen 
Zeremonien. Die Blätter der Pflanze werden 
auch oft zur Heilung von Brandwunden oder 
für andere medizinische Zwecke eingesetzt (sie-
he auch: Singhal, Bal, Satya, Sudhakar, & Naik, 
2013).

Schwierigkeiten in der Bearbeitung von 
Bambus ergeben sich vor allem daraus, dass nö-
tige Einrichtungen zu Vorverarbeitung und Be-
handlung zur Verlängerung der Lebensdauer des 
Materials in Fiji nicht verfügbar sind. Moderne 
Technologien zur Behandlung sowie das damit 
verbundene Wissen scheinen auf dem Inselstaat 
weitgehend zu fehlen (Beobachtungen, siehe 

Anhang, S. 206). Außerdem ist die Anschaffung 
der benötigten Chemikalien zur Vorbereitung 
und Bearbeitung der Pflanze zu Baumaterial mit 
Kosten verbunden, für die die meisten Bewoh-
nerInnen aufgrund fehlender finanzieller Mittel 
nicht aufkommen können (Beobachtungen, 
siehe Anhang, S. 204-206, siehe auch: Schey-
vens & Russell, 2012; Van Devender, 2017).

Auch die Anwendung von Bambus als Bau-
material in der traditionellen Architektur ist in 
den letzten Jahren stark zurückgegangen. Die 
Suche nach Häusern, die im traditionellen Stil 
aus Bambuswänden errichtet sind, war im Janu-
ar 2018 sehr schwierig und auch mit liebevoller 
Hilfe der BewohnerInnen oft erfolglos (Beob-
achtungen, siehe Anhang, S. 204). Oftmals fan-
den sich nur „Überreste“ von ehemals genutzten 
„fijianischen Bures“ – in den meisten besuchten 
Dörfern bestand die Architektur ausschließlich 
aus Holz, Betonziegeln und gewalztem Wellblech 
(Beobachtungen, siehe Anhang, S. 205). 

3.2 BAMBUS AUF FIJI
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DER FIJIANISCHE BURE
Traditionelle fijianische Wohnhäuser – vale va-
ka-viti – sind heute unter der Bezeichnung Bure 
bekannt. Klimatische Unterschiede innerhalb 
des Inselstaates, führten zu Unterschieden in der 
Ausführung dieser Form. So wurden beispiels-
weise in regenintensiveren Regionen mehr-
schichtige Dachdeckungen angefertigt, während 
in westlicheren Gebieten des Inselstaates Wände 
mit luftdurchlässigen Matten verkleidet wurden. 
Im Wesentlichen handelt es sich bei diesem Bau-
typ um einen Rechtecksbau mit zentraler Stütze 
und Walmdach (siehe auch: S. Freeman, 1986; 
Lehner, 2016, S. 46+47). Diese Gebäudeform 
ist nach wie vor in manchen Teilen Fijis vor-
zufinden, wenn auch ein deutlicher Rückgang 
im Vorkommen traditioneller fijianischer Ar-
chitektur zu bemerken ist (Beobachtungen, 
siehe Anhang, S. 204). 

Materialien und Aufbau
Das traditionelle fijianische Haus wird grund-
sätzlich aus lokal vorkommenden Holz- und 
Pflanzenarten gebaut. Generell handelt es 

sich um eine Holzpfostenkonstruktion, wel-
che immer auf einer bis zu ein Meter hohen 
Plattform („yavu“) aus Erdreich steht (sie-
he auch: Sakagami, Ando, & Ogihara, 1998). 
Einerseits bietet diese Erhöhung in dem 
feucht-tropischen Klima Schutz vor Feuchtig-
keit aus dem Erdboden – sowohl die Konst-
ruktion des Hauses, als auch die hygienische 
Situation der BewohnerInnen profitieren da-
von. Andererseits wird dieser Erhöhung sym-
bolische Bedeutung über den sozialen Rang 
der EigentümerInnen zugesprochen (Lehner, 
1995, S. 67).

Durchschnittlich hat der Grundriss eines 
traditionell fijianischem Wohnhaus Abmes-
sungen von zirka neun mal sechs Meter und ist 
zwischen fünf und sieben Meter hoch (Zámolyi, 
2004, S. 94). Beim Bau werden meist keine ge-
nauen Maße eingehalten, sondern nach Gefühl, 
Platz und Verfügbarkeit der Materialien vorge-
gangen (P1, siehe Anhang, S. 211).

 “(…) they don’t use tape, they only use eyesight to 
build the bures.”  (P5, siehe Anhang, S. 217)

Abb. 43 traditioneller Bure 
in Navala
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Der rechteckige Bau hat drei Türen – eine in 
der Mitte entlang einer kürzeren Seite und zwei 
zirka mittig der Längsseiten. Außerdem gibt es 
eine Mittelstütze, die meist nicht ganz zentral 
aufgestellt ist. Die Wände bestehen aus Holzp-
fosten, die in die Erde eingegraben werden und 
Bambus, welcher zuerst gespalten und in weiterer 
Folge zu „Matten“ geflochten wird (siehe auch: 
Sakagami u. a., 1998; Zámolyi, 2004, S. 94+96). 
Unterschiedliche Arten des Flechtens – ortho-
gonal und diagonal – werden angewendet und 
erfüllen nicht nur strukturelle Zwecke, sondern 
haben auch hohen ästhetischen Wert. Bevor mit 
der Gras-Dachdeckung begonnen werden kann, 
werden Bambusstiele im Inneren der Dachkon-
struktion angebracht, um zu vermeiden, dass 
Gras aus der Dachdeckung in den Innenraum 
fällt. Der Boden ist mit geflochtenen Bambus-
matten ausgelegt. Abgesehen von Schäden durch 
Phänomene wie Zyklone, hält ein Bure bis zu 
zehn Jahre lang den klimatischen Bedingungen 
stand, bevor Teile ausgetauscht werden müssen 
(P1, siehe Anhang, S. 213).Abb. 44 auf Plattform
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“All the men of the village build the houses togeth-
er.”  (P17, siehe Anhang, S. 223) 

Besonders erwähnenswert beim Bau eines 
traditionell fijianischen Bures ist die Beteili-
gung aller BewohnerInnen eines Dorfes. Wäh-
rend ausschließlich Männer den Bau der Häuser 
durchführen, erledigen Frauen delikatere Arbei-
ten wie zum Beispiel das Flechten der Boden-
matten aus Bambus.

“We cannot do it alone, if  someone [is] doing the 
house in the village, we all help.”  (P24, siehe An-
hang, S. 224)

Der starke Zusammenhalt innerhalb der Dorfge-
meinschaft ist auch in vielen anderen Bereichen 
des täglichen Lebens in Fiji bemerkbar. Der ge-
meinsame Bau der Häuser und die damit einher-
gehende Weitergabe von Traditionen und Wis-
sen über die Verarbeitung scheinen jedoch mit 
der Zeit verloren zu gehen. Aufgrund der immer 
geringeren Anzahl an traditionellen Häusern aus 

Naturmaterialien werden auch diese Praktiken 
weniger. 

“Usually 20-25 [people] help together. The village 
helps together, the family helps together.” 
(P1, siehe Anhang, S. 214)

Es gibt sehr unterschiedliche Zeitangaben hin-
sichtlich der Dauer der Errichtung eines fijiani-
sches Bures. Berichte von Befragten auf Fiji vari-
ieren zwischen vier Wochen und sechs Monaten.

“ [It takes] maybe 6 months. Because we stop for a 
while - one week - then start again… FIJI TIME!” 
(P5, siehe Anhang, S. 219)

Abb. 45 traditioneller Bure – Ansicht
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Gewohnheiten und Benutzung
Ein traditionell fijianischer Bure bietet sei-
nen BewohnerInnen nicht allein ein Gebäude 
mit hohem Wohnkomfort. 

„[Es ist] mehr als „nur“ ein Gebäude, denn es ist 
eine Welt für sich, mit ihrer eigenen Hierarchie, ei-
genen Benutzungsgewohnheiten, ja sogar eigener 
Raumteilung, obwohl viele dieser Häuser nur aus 
einem Raum bestehen.“ (Zámolyi, 2004, S. 91)

Für unwissende BesucherInnen ist die 
unsichtbare Raumteilung erst durch das Ver-
halten der BewohnerInnen erkennbar (Beo-
bachtungen, siehe Anhang, S. 205). Die Art und 
Weise wie die Menschen das Haus benützen, 
spiegelt die hierarchischen Gesellschaftsbe-
ziehungen im Dorf wieder (Zámolyi, 2004, S. 
91).

Besonders charakteristisch ist die un-
terschiedliche Benützung von Eingängen und 
Hausbereichen, sowie Sitzordnungen und 

ähnliche Regeln (Zámolyi, 2004, S. 67). Der 
Raum eines Bures ist nutzungsgemäß in drei 
Teile geteilt. Der Teil, den ein/eine Besuche-
rIn durch die Türe der schmalen Seite betritt, 
ist der öffentliche Raum. Danach folgt eine Art 
Übergangsraum und anschließend der priva-
te Teil, der als Schlafraum verwendet und da-
für oft durch einen Vorhang abgetrennt wird 
(siehe auch: Ravuvu, 1983; In: Zámolyi, 2004, 
S. 96). 

Abb. 46 Drei „Zonen“  eines Hauses

wenig privat

semi-privat

privat
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„Yes only one room, we never make a room like 
in the hotel. We make a curtain for sleeping. [...] 
After sleeping we take away the curtain and make 
everything normal.“ (P1, siehe Anhang, S. 211)

Während laut Erzählungen eines Dorfbe-
wohners in Navala die Frauen früher von den 
Männern getrennt in eigenen Häusern geschla-
fen haben, gibt es heute innerhalb einer Fami-
lie keine besonderen Regeln bei der Wahl des 
Schlafplatzes. 

“In the family you can sleep anywhere. We sepa-
rate only with the curtain.” (P1, siehe Anhang, S. 
215)

Die meisten Bures haben drei Eingänge, die 
jeweils unterschiedlich genutzt werden. Die Türe 
auf einer der beiden Längsseiten, welche meist 
direkt auf den Dorfhauptplatz führt, darf nur 
vom Familienoberhaupt – ausschließlich männ-
lich – oder hohen Gästen benutzt werden (Beob-

Abb. 47 Bewohnerin Navalas in 
Hauseingang sitzend
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vala

Abb. 49 Innenraum neueres Haus 
in Vunidogoloa

Abb. 48 Innenraum traditioneller 
Bure
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achtungen, siehe Anhang, S. 205). 
Die Mittelstütze hat eine zentrale Position 

im Innenraum und stellt meist eine Art „Ehren-
platz“ dar, der dem Oberhaupt vorbehalten ist. 
Während sich der Großteil aller Tätigkeiten, die 
im Innenraum stattfinden, sitzend auf dem Bo-
den abspielen, finden immer mehr „westliche“ 
Möbelstücke wie Betten oder Spiegel ihren Weg 
in die traditionellen Häuser (Beobachtungen, 
siehe Anhang, S. 204). 

Über genauere räumliche Einteilung und 
Nutzung des Innenraums in der Vergangenheit 
ist historisch nicht viel überliefert, soziale Ge-
wohnheiten können aber aus unterschiedlichen 
Quellen (zB.: Fiji Museum, 2018) entnom-
men werden. Die erwähnten Besonderheiten 
in der Nutzung der Bures werden aber auch 
heute großteils nach wie vor eingehalten. Au-
ßerdem sind ähnliche Raumeinteilungen in-
teressanterweise auch in nicht traditionellen 
Wohnhäusern zu beobachten (Beobachtun-
gen, siehe Anhang, S. 205, Zámolyi, 2004, S. 

97). Hierarchische Strukturen und Rangord-
nungen innerhalb der Gesellschaft werden 
in räumliche Positionen im Gebäudeinneren 
transformiert und sind für aufmerksame Be-
obachterInnen deutlich zu erkennen.

Einige Tätigkeiten sind jedoch im Raum-
konzept des Bures auch weniger essentiell und 
präsent. So werden zum Beispiel Küchen werden 
entweder innerhalb des Wohnhauses, in einer 
Ecke, meist aber als eigenständige Bauten dane-
ben ausgeführt. Diese sind meist einfache Kons-
truktionen aus geflochtenen Bambuswänden mit 
Wellblechdach (Beobachtungen, siehe Anhang, 
S. 205).

Abb. 51 einfacher Küchenbau
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Navala
Das Dorf Navala befindet sich im Nauso-
ri-Hochland im Nordwesten der Hauptinsel 
Viti Levu. Die nächstgrößte Stadt Ba ist zirka 
20 km entfernt (Clammer & Sheward, 2016, 
S. 111–112; siehe auch: Talei, 2017). Dem 
Namen des Dorfes ist die Bedeutung „der 
Kämpfende“ zuzuschreiben (Zámolyi, 2004, 
S. 158). In heutiger Zeit hat die Siedlung mit 
rund 800 EinwohnerInnen (P1, siehe Anhang, 
S. 210) vor allem aus touristischer Sicht ho-
hen Bekanntheitsgrad, da nach wie vor ein 
großer Teil der Wohnhäuser fijianische Bures 
sind, die im traditionellen Baustil errichtet 
wurden. Im Jänner 2018 – während des For-
schungsaufenthalts für diese Arbeit – waren 
jedoch bereits zirka ein Drittel der Häuser in 
Navala aus Betonziegeln oder Holz und Wellb-
lech (Beobachtungen, siehe Anhang, S. 206).

Das große Vorkommen traditioneller Ar-
chitektur in Navala kann durchaus als einzig-
artig bezeichnet werden, stellte sich die Suche 
nach weiteren Bures in den anderen Gebieten 
verschiedener Inseln Fijis weitgehend als er-
folglos dar. Bis auf einige Ausnahmen, zum 

Beispiel dem Dorf Vatukarasa auf Viti Levu 
(Beobachtungen, siehe Anhang, S. 204), sind 
vorwiegend nur noch Häuser mit Ziegeln oder 
Holz und Wellblech vorzufinden. Sich dieser 
Besonderheit durchaus bewusst, verlangen 
die EinwohnerInnen Navalas eine „Eintritts-
gebühr“ von 20 Fiji-Dollar (Beobachtungen, 
siehe Anhang, S. 206). Die Bedürfnisse der 
DorfbewohnerInnen nach Technologie und 
neuen Baumaterialien haben allerdings auch 
in Navala Veränderungen mit sich gebracht. 
So wird das Erscheinungsbild des Dorfes 
mittlerweile durch Strommasten und Wellb-
lechhütten geprägt. Da der mittlerweile star-
ke Tourismus (P1, siehe Anhang, S. 212) dem 
Dorf eine stetige Einkommensquelle bietet, 
ist die Aufrechterhaltung der Kultur in Form 
der Architektur hinsichtlich Authentizität in 
Frage zu stellen. Auch die Tatsache, dass das 
Dorf an die inselweite Stromversorgung an-
geschlossen wird (Beobachtungen, siehe An-
hang, S. 205), wird Navala in Zukunft sicher 
stark verändern – nicht nur ästhetisch, son-
dern vor allem kulturell und gesellschaftlich. Abb. 52 Navala
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Abb. 54 Dorf Navala 2018 

Abb. 53 Dorf Navala 2002
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Nachhaltigkeit hinsichtlich Bambusarchitektur 
im Allgemeinen wurde an anderer Stelle bereits 
diskutiert (siehe Kapitel 2.4 Aspekte der Nach-
haltigkeit). Das Thema war allerdings auch auf 
den verschiedenen Inseln Fijis ständig präsent – 
zum einen gibt es durchaus das Bewusstsein um 
Nachhaltigkeit seitens der Bevölkerung, das im 
Rahmen zahlreicher Gespräche festgestellt wer-
den konnte. Zum anderen bestätigte sich wäh-
rend des Forschungsaufenthalts auch die An-
nahme, dass ein Umdenken in der Architektur 
notwendig ist und, dass Bambus im Pazifikraum 
durchaus seinen Teil dazu beitragen kann. 

Ein wesentliches Argument für Bambus als 
Baustoff auf den Fiji-Inseln hinsichtlich Nach-
haltigkeit, ist die Zusammensetzung der Ma-
terialien, die für traditionelle fijianische Bures 
verwendet werden und auch weiterhin Haupt-
bestandteile in Bauprozessen sein können. Wie 
bereits erwähnt, bestehen diese traditionellen 
Bauten hauptsächlich aus Bambus, regionalen 
Hölzern und Gräsern, die aus direkter Umge-
bung bezogen werden können (siehe Kapitel 3.3 
der Fijianische Bure). Vor allem die Natürlich-

keit der Materialien inklusive ihrer CO2-neutra-
len Entsorgung sowie die Regionalität und somit 
der Wegfall von komplizierten Transportwegen 
– insbesondere aufgrund der geographischen 
Abgelegenheit Fijis – sind besonders erwäh-
nenswert (siehe Kapitel 2.4 Aspekte der Nach-
haltigkeit). Auch Teilen von Fijis Bevölkerung ist 
durchaus bewusst, dass die Materialien als solche 
im Bezug Nachhaltigkeit und Klimaschutz posi-
tiv zu bewerten sind (Beobachtungen, siehe 
Anhang, S. 206). 

Außerdem war festzustellen, dass das Wis-
sen und vor allem das Bewusstsein über Herkunft 
und Regionalität der Materialien in der Bevölke-
rung durchaus existieren. Die Menschen vorort 
wissen Bescheid, dass die Materialien in direkter 
Umgebung verfügbar sind und kein weiter oder 
aufwendiger Transportweg notwendig ist.

 “We have plenty bamboo here in the woods!” 
(P1, siehe Anhang, S. 212) 

“We get the materials just from nearby bush.” 
(P5, siehe Anhang, S. 218) 

3.4 ASPEKTE DER NACHHALTIGKEIT
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Tatsächlich zeigte sich, dass auf unter-
schiedlichsten Teilen der Inselgruppe, viel Bam-
bus vorzufinden sind (siehe auch: Rawalai, 2016; 
The Fiji Times, 2015; Beobachtungen, siehe An-
hang, S. 204). Der Rohstoff ist nicht nur in gro-
ßer Menge vorhanden, sondern auch ziemlich 
leicht zugänglich. 

Ein gewisser Aufwand um die Teile der 
Bambuspflanze zu den jeweilig benötigten Orten 
zu bringen ist natürlich zu betreiben, allerdings 
ist dieser wesentlich geringer, als Materialien 
wie Blech oder Beton von anderen Inseln oder 
Ländern zu transportieren (Caimi, 2016, S. 4). 
Schlechte Straßenverhältnisse und mangelnde 
Infrastruktur in vielen Teilen des Inselstaates er-
schweren darüberhinaus die Anschaffung nicht 
lokaler Materialien. Die Verfügbarkeit der Pflan-
ze ist daher ein großes Plus von Bambus als Bau-
stoff auf Fiji. 

Das Thema Nachhaltigkeit ist oft gekoppelt 
an regionales Wissen über den richtigen Um-
gang und das Anwenden korrekter Techniken 
während des Bauprozesses. Traditionelle Bures 

waren bis vor einigen Jahren noch weiter ver-
breitet auf den Inseln (Beobachtungen, siehe An-
hang, S. 204) – natürliche Baumaterialien in der 
Architektur zu verwenden, hat im Inselstaat Tra-
dition. Das Wissen und ein damit verbundener 
Wissenstransfer, vorwiegend ohne Expertise aus 
dem Ausland, wäre vorhanden. Allerdings zeigt 
schon die Tatsache, dass das Auffinden traditio-
neller fijianischer Bures immer schwieriger wird, 
den Trend des „Aussterbens“ dieser Bauform. 
Essentielles Wissen über Umgang, richtigen Ein-
satz und Verwendung von Bambus könnte in 
Zukunft verloren gehen. Globalisierung, Moder-
nisierung und Technologisierung führen nicht 
nur dazu, dass sich Architektur global verändert, 
sondern stellen auch traditionelle Methoden in 
Frage (siehe auch: Singer, 2017). Auf den Fiji-In-
seln ist dies bereits eine große Herausforderung 
– es ist äußerst unsicher, inwiefern traditionelle 
Strategien noch wirklich nachhaltig in der Ge-
sellschaft verankert sind. 

Ein weiterer Aspekt, der nachhaltige Archi-
tektur auszeichnet, ist die Widerstandsfähigkeit 
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(Resilienz) von Gebäuden (siehe auch: Donath, 
Fischer, Hauke 2011). Auf Fiji ist dies von beson-
derer Bedeutung, da Klima- und Wetterbedin-
gungen durchaus als herausfordernd bezeichnet 
werden können. Hohe Temperaturen, starke 
Luftfeuchtigkeit, große Niederschlagsmengen 
aber vor allem die Anfälligkeit für extreme Wet-
terereignisse, hauptsächlich tropische Stürme, 
müssen in der Architektur berücksichtigt werden. 
Immer wieder auftretende Naturkatastrophen, 
angesichts des fortschreitenden Klimawandels 
in zunehmender Intensität (siehe auch: IPCC, 
2018), können Gebäude beschädigen oder sogar 
komplett zerstören. Im Februar 2016 verwüstete 
beispielsweise Zyklon Winston („TC Winston“), 
der stärkste Sturm seit Aufzeichnungen in der 
südlichen Hemisphäre, in vielen Teilen des Lan-
des zahlreiche Wohnhäuser und Gebäude (Wor-
ld Bank, 2017). 

Nachhaltiges Bauen auf den Fiji-Inseln ist 
daher immer auch eine Frage der Resilienz bei 
Auswahl und Verwendung von Materialien. Es 
gibt unterschiedliche Meinungen darüber, wel-

che Gebäudetypen (moderne, vorwiegend Be-
ton- und Blechkonstruktionen oder traditionelle 
Holz- bzw. Bambusbauten) widerstandsfähiger 
sind – entscheidender ist wohl die Struktur und 
der Aufbau der Gebäude (siehe auch: Agarwal, 
2007). Dennoch zeigte ein Forschungsprojekt, 
dass sich Teile der Bevölkerung in traditionel-
len fijianischen Bures wesentlich sicherer fühlen 
als in modernen Behausungen, da diese Gebäu-
de beispielsweise deutlich langsamer einstürzen 
(Miyaji, Fujieda, Waqalevu, & Kobayashi, 2017, 
S. 169). Hinsichtlich Widerstandsfähigkeit ist 
generell zu erwähnen, dass sowohl traditionel-
le, als auch „moderne“ Wohnhäuser oft externe 
Küchen oder Toiletten in Form kleiner, oft spär-
lich errichteter Zubauten besitzen. Diese meist 
sehr instabilen Hütten werden bei Stürmen oder 
Erdbeben oft völlig zerstört. Durch die Luft 
fliegende Gebäudeteile stellen oft eine besonders 
große Gefahr dar und sind oft Grund dafür, dass 
andere Häuser beschädigt werden, welche dem 
Sturm andernfalls standhalten hätten können 
(Caimi, 2016, S. 4). 





83
Fi

ji

Letztlich spricht natürlich auch für ur-
sprüngliche Materialien, dass diese bei komplet-
ter Zerstörung nur regenerierbare Abfälle in der 
Natur hinterlassen. Nach der Verwüstung durch 
TC Winston auf der Insel Taveuni waren zum 
Beispiel Blechdächer von Wohnhäusern über-
all vorzufinden (Beobachtungen, siehe Anhang, 
S. 206).Wie bereits erwähnt ist katastrophenge-
rechtes Bauen mehr eine Frage der Struktur als 
des Materials, was den Einsatz von Bambus auch 
hinsichtlich Naturkatastrophen und Klimawan-
del absolut legitimiert. 

Die (leider mit der Zeit) aussterbende ver-
nakuläre Architektur bringt, wie gerade erläutert, 
jede Menge Vorteile mit sich, um die Umwelt 
nachhaltig zu schonen. Aber auch der sozialen 
und gesellschaftlichen Funktion muss unbedingt 
Tribut gezollt werden. Die Errichtung der tradi-
tionellen fijianischen Bures ist auch aus soziolo-
gischer Sicht ein höchst interessanter Prozess. 

Neben einem ständigen Lern- und Auffri-
schungsprozess der lokalen Bautraditionen für 

sämtliche Beteiligte, steht vor allem der gemein-
schaftliche Faktor im Vordergrund. 

„All the men of the village build the houses 
together.“ (P17, siehe Anhang, S. 223)

„We are like one big family. Everybody is ta-
king care of each other.“ (P15, siehe Anhang, S. 
223) 

Wenn Architektur eine gesellschaftliche 
Funktion verfolgen und der Gemeinschaft die-
nen soll, ist die Errichtung der fijianischen Bures 
ein gelungenes Beispiel dafür. Der Bau moderner 
Gebäude mit Materialien des globalisierten Pla-
neten, meist durch kommerzielle, kapitalistische 
und rein profitorientiere Unternehmen, ist somit 
auch gesellschaftlich nicht nachhaltig. Bambus 
und die Verwendung der Pflanze auf Fiji, aber 
auch in anderen Teilen der Welt, kann daher ei-
nen wichtigen Beitrag zur Beziehung zwischen 
Gesellschaft und Architektur beitragen (siehe 
auch: Illies u. a., 2009). Abb. 55 Toilette in Navala
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Die Verbundenheit der Fijianer zu traditionellen 
Lebensweisen ist nach wie vor ein spürbar wich-
tiger Bestandteil in der Gesellschaft (Dakuidre-
keti, 2012, S. 95–101). Vor allem in ruralen Ge-
bieten ist die Präsenz traditioneller Werte, etwa 
in Form von Subsistenz-Landwirtschaft (Selbst-
versorgung) (siehe auch: Fiji High Commissi-
on to the United Kingdom, 2018; IUCN, 2012), 
hierarchischen Gesellschaftsstrukturen (siehe 
auch: Mückler, 1998) oder Zeremonien (siehe 
auch: Tomlinson, 2006) deutlich bemerkbar. Der 
Wunsch nach modernen, kapitalistischen Ge-
sellschafts- und Lebensformen ist vorrangig in 
Gesprächen mit jungen Leuten herauszuhören. 
Für ältere DorfbewohnerInnen ist dieser Trend 
meist schwer nachvollziehbar und wird oft miss-
billigend kommentiert (Beobachtungen, siehe 
Anhang S. 205). 

“There’s no such thing as a poor Fijian only lazy 
Fijians. We have got the land which we should 
make use of but unfortunately, Fijian youths turn 
a blind eye to their land.” (Tevita Seru, 2008)

Es kann generell beobachtet werden, dass 
Bambus im Land stark mit der Kultur verknüpft 
ist. Das häufige Vorkommen der Pflanze und 
das über Generationen weitergegebene Wissen 
über unterschiedliche Arten der Anwendung, 
machen Bambus in Fiji zu einem wichtigen Kul-
turgut, welches nach wie vor sehr wertgeschätzt 
wird (Beobachtungen, siehe Anhang S. 204). So 
ist beispielsweise der Stolz der BewohnerInnen 
eines traditionellen Bures aus Gesprächen deut-
lich herauszuhören. 

„It [the bure] is very special. We have a different 
style!” (P5, siehe Anhang, S. 218) 

Weiters sind der hohe Wohnkomfort eines 
Bures, starke Robustheit bei Unwetter, angeneh-
mes Raumklima sowie Akustik und eine be-
sondere, schwer beschreibbare Atmosphäre oft 
genannte Gründe dafür (Beobachtungen, siehe 
Anhang S. 204). 

An diesem Punkt stellt sich nun die Frage, 
warum diese traditionelle Bauform auf allen be-

3.5 WERT IN DER GESELLSCHAFT
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suchten Inseln nur mehr schwer vorzufinden ist. 
Unterschiedliche Gründe, welche aus Beobach-
tungen und Gesprächen abgeleitet sind, können 
hier genannt werden. Die Verfügbarkeit neuer 
Materialien wie Beton oder Wellblech ist deutlich 
höher als in der Vergangenheit. Die Anschaffung 
dieser „neuen“ Baustoffe scheint oberflächlich 
mit weniger „Aufwand“ verbunden zu sein als 
das Zusammentragen der Naturmaterialien. 

„Now there are new materials available, so people 
take the easier way. They buy everything.“ (P8, 
siehe Anhang, S. 220) 

Neue Situationen am Arbeitsmarkt bringen 
große Veränderungen in die bestehenden Gesell-
schaftsstrukturen. Vor allem die Tourismusbran-
che, welche in den letzten Jahrzehnten stark ge-
wachsen ist (Harrison & Prasad, 2013), bietet für 
viele BewohnerInnen des Landes eine neue Ein-
kommensquelle. Die Chance, Geld zu verdienen 
und die dadurch einhergehenden Möglichkeiten, 
wie beispielsweise der Kauf von Baumaterialien, 
wird von vielen FijianerInnen genutzt. 

Abb. 56 fijianischer Bure 
mit Fenstern
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“People are working. They work for money now. 
They can buy everything. Before they didn’t go to 
work, they go out in the forest and cut all the poles 
and everything.” (P4, siehe Anhang, S. 217)

Der Bau mit Naturmaterialien ist für die 
BewohnerInnen allerdings billiger, da diese le-
diglich für den Transport des Materials aus den 
umgebenden Wäldern aufkommen müssen (Be-
obachtungen, siehe Anhang S. 204). Der eigent-
liche Aufbau des Hauses erfolgt gemeinschaftlich 
und ist ein Prozess, der von ausgewählten Dorf-
bewohnern unentgeltlich erfolgt (siehe Kapitel 
5.3: der Fijianische Bure). 

„But the thing that is cheaper is the Fijian 
Bure because we never buy anything but only the 
hard things we bring from, you know… far away!” 
(P1, siehe Anhang, S.211)

Aufgrund der geographischen Abgeschie-
denheit des Inselstaates ist zu bemerken, dass 
das traditionelle Leben der BewohnerInnen 
lange kaum von der Globalisierung beeinflusst 

Abb. 57 Baumaterialien geliefert 
nach TC Winston 2016
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wurde (Beobachtungen, siehe Anhang S. 205). 
Die Lage des Landes ist jedoch leider gleichzeitig 
auch Grund für Naturkatastrophen wie tropische 
Stürme. Als beispielsweise im Februar 2016 TC 
Winston große Teile des Inselstaates verwüstete 
und über zwei Milliarden Fiji-Dollar Schaden 
verursachte (zirka 800 Millionen Euro), wur-
den 131 000 Menschen obdachlos (World Bank, 
2017). Rund 40 000 Haushalte wurden zerstört 
oder beschädigt (Armbruster, 2017). In Folge 
erhielten viele BewohnerInnen, je nach Grad 
der Zerstörung ihres Hauses, finanzielle Unter-
stützung, die ihnen in Form von Baumaterialien 
zur Verfügung gestellt wurde (A. Freeman, 2016; 
Government of Fiji, 2016, S. 74+77) – wie auch 
ein Bewohner Navalas in einem Gespräch bestä-
tigt. 

“(…) because this one [the material for the mod-
ern houses] we get from the government. They 
bring everything. They order all the tin and else 
we need, rather than putting the material for the 
bures.” (P1, siehe Anhang, S. 210) 

Die Hilfspakete unterschiedlicher Regie-
rungen ermöglichten es vielen FijianerInnen 
nach dem Verlust oder der Beschädigung ihrer 
Häuser schneller zu einem geregelten Alltag und 
einem Dach über dem Kopf zurückzufinden. In 
solchen Situationen ist die Dringlichkeit nach 
raschen Hilfsmaßnahmen keinesfalls zu hinter-
fragen. Kulturelle Werte, wie die Weitergabe von 
handwerklichen Fähigkeiten oder der gemein-
schaftliche und partizipative Prozess des Bauens, 
gehen dabei allerdings verloren. Die sichtbare 
Folge daraus ist außerdem eine deutliche Verän-
derung des Landschaftsbildes. War das typische 
fijianische Landschaftsbild früher geprägt von 
Bures, die stark im Einklang mit der üppigen 
Natur stehen, fehlt diese Harmonie bei den „mo-
dernen“ Gebäuden völlig. Außerdem entsteht 
beim Besuch von Dörfern, in denen mehrere Bu-
res stehen, ein sehr harmonisches Siedlungsbild. 

Hinsichtlich des Landschaftsbilds scheinen 
Umsiedlungsprojekte ganzer Dörfer besonders 
interessant zu sein, die auf Grund des stark an-
steigenden Meerespiegels komplett verlegt wer-
den müssen. Auf der zweitgrößten Insel Vanua 
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Levu wurde das Dorf Vunidogoloa einige hun-
dert Meter landeinwärts neu aufgebaut. Dieses 
Projekt gilt als Pilotprojekt dieser Form und er-
hielt starke mediale Resonanz (Narodoslawsky, 
2017; Tronquet, 2015, S. 121+122). Sämtliche 
Häuser wurden aus Fertigteilen (vorwiegend aus 
Holz und Wellblech) aufgebaut und gleichen ei-
nander in Aussehen und Struktur völlig. Auf tra-
ditionelle architektonische Bauweise wurde hier 
keine Rücksicht genommen. Allerdings entsteht 
für Außenstehende, ähnlich wie in Navala, das 
Gefühl einer homogenen Siedlung. Architektur 
und Landschaftsbilder auf Fiji sind daher auch 
oft abhängig von externen, nicht zu beeinflus-
senden Faktoren wie Naturkatastrophen und 
Klimawandel.

Zu beobachten war auch, dass Teile der 
Bevölkerung angaben, während eines Zyklons 
wenn möglich in einem Bure Unterschlupf zu 
finden, da sie sich dort sicherer fühlen (Beob-
achtungen, siehe Anhang S. 206). Dies korre-
liert mit einer Studie der Kyoto Universität, die 
herausfand, dass die BewohnerInnen Navalas 

traditionelle fijianische Bures während eines Zy-
klons sicherer empfinden als moderne Gebäude 
(Miyaji u. a., 2017, S. 169). Zumindest Teile der 
Bevölkerung dürften großes Vertrauen in den fi-
jianischen Bure haben – ein Eindruck, der auch 
durch zahlreiche Gespräche bestätigt werden 
kann. 

„This one [the bure] here is very solid. You can see, 
it’s very solid. And when [it is] hurricane time, you 
cannot feel anything here.” (P5, siehe Anhang, 
S.218)

Abb. 58 Umsiedlungsprojekt Vu-
nidogoloa
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In der oben erwähnten Studie gaben Teil-
nehmerInnen unterschiedliche Gründe dafür 
an, warum sie sich in traditionellen fijianischen 
Bures besonders sicher fühlen. Die flachen 
Wellblechdächer der modernen Häuser werden 
während eines Sturms leichter weggeblasen und 
stellen eine große Verletzungsgefahr dar, was bei 
den Strohdächern der Bures nicht der Fall ist. 
Weiters brechen Bures langsamer ein als moder-
ne Häuser und behalten in den meisten Fällen 
den Innenraum so weit, dass Schutz auch nach 
Beschädigung des Daches oder anderen Teilen 
gegeben ist (Miyaji u. a., 2017, S. 169).

Obwohl deutlich zu erkennen ist, dass die 
traditionelle Art, Bambus in der Architektur Fijis 
zu verwenden, immer seltener wird (Beobach-
tungen, siehe Anhang, S. 204), scheint es Ten-
denzen zu geben, diesem Trend entgegenzuwir-
ken. Vor allem auf der Hauptinsel Fijis hat auch 
der Tourismus mittlerweile Einzug gehalten (sie-
he auch: Clammer & Sheward, 2016) – und gera-
de dieser könnte dafür verantwortlich sein, Wert 

und Ansehen des Materials zu erhöhen. Einige 
in der Branche setzen bei der Errichtung und 
Inneneinrichtung von Bungalows – angelehnt 
an die traditionellen Bures - auf Bambus (siehe 
auch: Bamboo Travellers, 2018; Beachcomber 
Fiji, 2018). Wie auf Bali (siehe Kapitel 5.x Bali) 
ist dieser Trend natürlich mit Vorsicht zu genie-
ßen, da unklar ist, ob die Verwendung von Bam-
bus in der Tourismusbranche lediglich ein posi-
tives Bild des Materials bei Gästen erzeugt oder 
es langfristig auch bei der lokalen Bevölkerung 
Ansehen findet. Da der Tourismus jedoch eine 
wichtige Einnahmequelle sowie ein großes Be-
schäftigungsfeld auf den Inseln ist (Clammer & 
Sheward, 2016, S. 195), scheint vorsichtiger Op-
timismus durchaus angebracht. 

Ein weiterer Faktor, der den Wert des Mate-
rials durchaus erhöhen kann, waren und sind die 
Bemühungen der Inselgruppe im Kampf gegen 
den Klimawandel – vor allem im Rahmen der 
letztjährigen Klimakonferenz, bei der Fiji den 
Vorsitz innehatte (siehe auch: COP23, 2018). 
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Der globale Blick war daher besonders auf den 
Inselstaat, seinen Problemen, Maßnahmen und 
Lösungsstrategien gerichtet. Im Zuge dessen 
wurde auch Bambus eine bedeutendere Rolle auf 
Fiji und anderen ‚Small Island Developing States‘ 
(SIDS) zugeordnet (INBAR News, 2017). 

„Bamboo is already among the world’s most 
valuable non-timber forest products, and grows 
across many of the Small Island Developing States 
[...]. I believe bamboo can be a very important tool 
for the empowerment of women, children and the 
rural poor, and for adaptation and mitigation to 
climate change“ (Mereseini Vuniwaqa, Fiji’s Mi-
nister for Women, Children and Poverty Allevia-
tion, In: INBAR News, 2017)

Durch die Bemühungen auf Regierungsebene 
und eine langfristige Implementierung des Ma-
terials in verschiedene Bauprojekte könnte Bam-
bus einen höheren Wert erlangen – auch wenn 
dies nur durch politischen und ökonomischen 
Willen vorangebracht werden kann.

„The government of Fiji stands ready to embrace 
bamboo for sustainable development and climate 
change“ (Mereseini Vuniwaqa, Fiji’s Minister for 
Women, Children and Poverty Alleviation, In: 
INBAR News, 2017). 

Dieser Wille ist allerdings notwendig – denn 
Bambus verdient nicht nur eine ausgezeichneten 
Ruf, das Material ist eine von wenigen Lösungen 
gegen den scheinbar aussichtslosen Kampf gegen 
den Klimawandel.

Abb. 59 Bure in Vatukarasa



4	 SULAWESI
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Abb. 63 Karte Indonesien – Sulawesi
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GEOGRAPHIE
Sulawesi ist eine Insel Indonesiens, dem flächen-
mäßig größten und bevölkerungsreichsten Land 
Südostasiens. Der Archipel hat insgesamt rund 
17 500 Inseln (Geospatial Information Agency of 
Indonesia, 2017, S. 2), von denen zirka 7000 un-
bewohnt sind. Er befindet sich an einer Schnitt-
stelle mehrerer tektonischer Erdplatten und 
umfasst eine der aktivsten vulkanischen Zonen 
der Erde (Legge u. a., 2018). Außerdem beinhal-
tet das Land eine der größten Waldflächen der 
Welt – etwa 68% der Landesfläche (Indobam-
boo, 2017). Für diese werden auf Grund ihrer 
Funktion der Kohlenstoffspeicherung öfters 
die Bezeichnung „Lungen der Erde“ verwendet 
(Shahab, 2016, S. 1).

Sulawesi hat eine Fläche von 179 380 km2 
(C. Cannon, Summers, Harting, & Kessler, 2007, 
S. 747–759) – Österreich hat im Vergleich rund 
83 000 km2 (World Bank, 2018a) – und macht 
zirka 10% der Gesamtfläche Indonesiens aus 
(Hays, 2015). Die viertgrößte indonesische Insel 
besteht förmlich aus vier zusammenhängenden 

Halbinseln. Dies gibt ihr eine markante, außer-
gewöhnliche Erscheinung auf der Landkarte. 
Das zentrale Bergland, mit einigen aktiven Vul-
kanen im Norden der Insel, weist Erhöhungen 
bis zu 3455 Metern auf und trennt die Halbinseln 
stark voneinander (The Columbia Encyclopedia, 
2018; WWF, 2018). 

Abb. 64 topographische Karte Sulawesi

4.1 EINFÜHRUNG IN DEN RAUM
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KLIMA UND UMWELT
Im nördlichen Teil der Insel wird Sulawesi vom 
Äquator durchschnitten. Das Klima ist tro-
pisch-feucht und heiß mit unterschiedlichen 
Regenverhältnissen, die je nach Höhenlage und 
Windströmungen variieren. Generell gibt es eine 
Trocken- und eine Regenzeit, die Niederschlags-
mengen hängen allerdings auch stark von den 
unterschiedlichen Regionen ab (Bell u. a., 2016, 
S. 636–639). Während in der Vergangenheit der 
Beginn der Regenzeit stets relativ konstant war, 
scheinen die Regenprognosen in den letzten Jah-
ren immer ungenauer zu sein (Beobachtungen, 
siehe Anhang, S. 207). Vor allem die Landwirt-
schaft ist dadurch stark beeinflusst, was oft auch 
finanzielle Verluste für die Bevölkerung zur Fol-
ge hat. Das Klima und die wechselnden und sich 
ändernden Wetterbedingungen stellen nicht nur 
Mensch, sondern auch die Architektur vor be-
sondere Herausforderungen. 

Die Insel hat mit ihren bis zu 14 unter-
schiedlichen Waldökosystemen einzigartige Vor-
kommen und kann daher eine außergewöhnli-

che Vielzahl an endemischen Spezies –sowohl in 
der Tier- als auch Pflanzenwelt – vorweisen. Von 
insgesamt 127 bekannten Säugetierarten sind 72 
endemisch (kommen an keinem anderen Ort der 
Erde vor), was einen Prozentsatz von 62% aus-
macht und somit einen der höchsten Werte welt-
weit darstellt (Evans u.  a., 2003, S. 1436–1443; 
Hance, 2009; Olson u. a., 2001, S. 933–938).

Trotz dieser enormen Artenvielfalt ist Sula-
wesi relativ wenig erforscht und auch in Bezug 
auf Umweltschutz lange nicht beachtet worden 
(Hance, 2009). Zu Folge hatte dies den drasti-
schen Rückgang an Waldfläche. Rund 80% der 
Wälder auf Sulawesi sind entweder abgetragen 
oder teilweise bis komplett zerstört. Während 
zirka 95% der Mangrovenwälder der Insel von 
der Zerstörung betroffen sind, sind Sumpfge-
biete mittlerweile sogar zu 99% verschwunden. 
Gründe für diesen Rückgang sind hauptsäch-
lich – illegale – Abholzung und Umwandlung 
in Ackerflächen (Butler, 2007). Der Zustand der 
Wälder hängt jedoch oft stark von der Höhen-
lage ab – 70% der Wälder über 1500 Meter sind 
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intakt, von niedrigeren Wäldern sind allerdings 
nur rund 20% in gutem Zustand. Vor allem die 
südwestliche Halbinsel ist fast vollständig in 
landwirtschaftliche oder urbane Flächen umge-
wandelt (C. Cannon u. a., 2007, S. 747–759).

Ein weiterer Grund für die Abholzung der 
Wälder auf Sulawesi ist das extensive Wachstum 
von Palmöl-Plantagen (Greenpeace, 2017). In 
Indonesien wird die Ölpalme seit Kolonialzei-
ten angebaut, mittlerweile stammen weltweit 
bereits 90% des Palmöls aus nur zwei Ländern 
– Indonesien und Malaysia. Verwendet wird 
das Öl hauptsächlich in der Lebensmittel- und 
Kosmetikindustrie, sowie zur Herstellung von 
Biodiesel (Hartmann, 2015b; Weinrich, 2010, S. 
3). Die Irreführung beim Gebrauch des Begriffs 
„Bio“ versteckt sich unter dem Deckmantel des 
Klimaschutzes. Da Palmöl ein Pflanzenöl ist und 
der Rohstoff nachwächst, kann er als nachhaltig 
deklariert werden. Argumentiert wird die Her-
stellung von Biosprit mit den Absichten, die Ab-
hängigkeit von Erdöl zu reduzieren. Der stetig 
wachsende Bedarf kann allerdings durch ökolo-
gischen Anbau nicht mehr gewährleistet werden, 
sondern führt zu immer großflächigeren Ro-
dungen von Regenwäldern (Hartmann, 2015a, S. 
35). Außerdem bietet der weltweit stark begehrte 
Rohstoff Personen in den „richtigen“ Positionen Abb. 65 intakter Waldbestand auf Sulawesi
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große finanzielle Möglichkeiten im Streben nach 
ökonomischem Wohlstand. Die Korruption von 
Seiten der Regierung bei der Ausstellung von 
Genehmigungen ist groß - die menschlichen 
Kosten dabei sind real und spürbar (Shahab, 
2016, S. 1). Da Palmöl-Plantagen vorwiegend 
Monokulturen sind, werden nicht nur Lebens-
räume großflächig ausgerottet, auch die biologi-
sche Artenvielfalt wird drastisch verringert. Die 
Situation um die Wälder Indonesiens im Allge-
meinen steht bereits alarmierend schlecht. Das 
Land hat seit 1990 rund 31 Millionen Hektar 
Wald verloren – eine Fläche beinahe so groß wie 
Deutschland. Neben Sumatra und Borneo, ist 
auch die Insel Sulawesi im Speziellen stark davon 
betroffen (Bayrischer Rundfunk, 2018; Greenpe-
ace, 2017; WWF, 2016, S. 64). 

Auf Sulawesi gibt es 38 geschützte Gebiete, 
die insgesamt 9 460 km2 Fläche (WWF, 2018) ab-
decken. Im Vergleich dazu beträgt die Gesamt-
fläche der geschützten Gebiete in Österreich 23 
708 km2 Fläche (Umweltbundesamt, 2018). Der 
bekannteste Park der Insel ist der Lore Lindu Na-

tional Park, welcher in der Provinz Zentral-Su-
lawesi liegt und zu den UNESCO Biosphärenre-
servaten zählt (UNESCO, 2017).

Wie auf Fiji ändern sich jedoch auch in In-
donesien Umwelt- und Klimabedingungen. Vor 
allem die eben angesprochene Abholzung der 
Wälder trägt zu lokalen sowie globalen Verän-
derungen des Klimas bei (Bennett, 2017). Zu-
sätzlich hat dies Auswirkungen auf die Resilienz 
gegenüber Naturkatastrophen, wie man am ak-
tuellen Beispiel des Tsunamis auf Sulawesi im 
Oktober 2018 sehen kann. Aufgrund eines Erd-
bebens in der Nähe von Palu (Zentral-Sulawesi) 
entstand am 28. September 2018 ein Tsunami 
mit Wellen in der Höhe bis zu 6 Metern, der vor 
allem die Regionen um Palu und Dongala traf 
(Ellis-Petersen, 2018). Da die Verbreitung der 
Warnmeldung nicht einwandfrei funktionierte 
(Oerding, 2018), wurden viele Menschen von der 
Naturkatastrophe überrascht. Es gab über 2000 
Todesopfer, die genaue Anzahl vermisster Per-
sonen ist bis heute ungeklärt und wird auf rund 
1000 geschätzt (Humanitarian Country Team, 
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2018, S. 1). Rund 74 000 Menschen haben nicht 
nur ihre Häuser verloren, sondern werden auch 
noch jahrelang mit den Konsequenzen dieser 
Katastrophe zu kämpfen haben (Solomon, 2018). 
Geht man davon aus, dass Naturkatastrophen 

aufgrund des Klimawandels intensiver werden, 
wird auch Mensch und Umwelt stärker dadurch 
beeinträchtigt sein (Braun, 2018; Meixler, 2018). 
Davon sind auch Architektur und die Auswahl 
von Baumaterialien sowie Bauplätzen betroffen.

Abb. 66 geschützte Flächen im 
Vergleich Österreich - Sulawesi
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KULTURRAUM
Charakteristisch für Sulawesi ist das Vorkom-
men unterschiedlichster Ethnien, Sprachen und 
Religionen. Allein die Anzahl verschiedener 
Sprachen wird auf rund 700 geschätzt, wobei 
sich – wie generell in Indonesien – Bahasa In-
donesia als einheitliche Sprache durchgesetzt hat 
(Simons & Fennig, 2018). Unterschiedliche Fak-
toren machen die Insel und ihre Bevölkerung so 
divers (Schott, 2015). So sind zum Beispiel die 
teilweise jahrhundertelange gegenseitige Isolati-
on voneinander aufgrund der bergigen Topogra-
phie der Insel und fehlender Infrastruktur oder 
staatlich organisierte Um- und Ansiedlungspro-
jekte (Transmigrasi), in Zuge derer Bewohner-
Innen von bevölkerungsdichteren Inseln umge-
siedelt wurden, Gründe dafür (Scholz, 1992, S. 
33–39). Diese Umsiedelungsprozesse haben un-
ter anderem auch zu sozialen Unruhen geführt 
und waren mitverantwortlich für die großflächi-
ge Abholzung vieler Waldflächen (Forisa, 2014, 
S. 12+13). Außerdem ist Sulawesi durch schwa-
che ökonomische Bedingungen charakterisiert, 
auch wenn die Wirtschaft der Insel in den letzten 
Jahren stetig wächst. Von insgesamt rund 19 Mil-
lionen Menschen auf Sulawesi (Bell u. a., 2016, 
S. 636), gelten weiterhin mehr Menschen als „in 
Armut lebend“ als im indonesischen Durch-
schnitt (World Bank, 2015). Der Großteil dieser 

Leute lebt in ländlichen Gebieten (Hance, 2009; 
van Edig, 2010, S. 7, 8, 34).

Religion spielt – augrund der engen Ver-
knüpfung mit dem Staat – auf allen indonesi-
schen Inseln eine wichtige Rolle, so auch auf 
Sulawesi (siehe auch: Bagir, 2015; Raihani, 2014; 
Woodward, 2014). Muslime stellen mit rund 80 
Prozent der Bevölkerung die Mehrheit dar, vor 
allem im Norden der Insel sowie in der Provinz 
Zentral-Sulawesi gehören allerdings viele Be-
wohnerInnen dem Christentum (hauptsächlich 
Protestanten) an (Atlas of Humanity, 2018). Das 
Zusammenleben der unterschiedlichen Religio-
nen und Ethnien funktionierte bis zum Ende des 
20. Jahrhunderts weitgehend einwandfrei (Hu-
man Rights Watch, 2002, S. 4). Aufgrund wirt-
schaftlicher und sozialer Veränderungen kam es 
dann jedoch in Zentral-Sulawesi – hauptsächlich 
der Region um Poso – zu einem massiven Kon-
flikt, der in erster Linie zwischen Muslimen und 
Christen ausgetragen wurde. Diese jahrelang an-
haltenden Unruhen hatten über tausend Opfer 
zur Folge. Obwohl der Höhepunkt des Konflikts 
überdauert scheint und neue Themen wie zum 
Beispiel der stärker werdende radikale Islam auf-
treten, ist das Zusammenleben heute generell 
friedlich (siehe auch: Anderson, 2017; Human 
Rights Watch, 2002).

Abb. 67 Markt in Tentena, 
Zentral-Sulawesi
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Aufgrund der tropischen Klimaverhältnisse so-
wie der üppigen Vegetation verfügt Sulawesi 
über eine große Vielfalt an potentiellen, natür-
lichen Baumaterialien (Wikramanayake u.  a., 
2002, S. 518–526). In Indonesien kommen ins-
gesamt rund 350 Arten von Bambus vor (P29, 
siehe Anhang, S. 233) – eine Vielzahl davon auch 
auf Sulawesi (Beobachtungen, siehe Anhang, S. 
206). Diese Materialverfügbarkeit führte über 
Jahrhunderte zur Entwicklung diverser lokaler 
Bauformen. Dafür wurden hauptsächlich Holz, 
Bambus und Gräser eingesetzt und unter der 
Berücksichtigung von Faktoren wie lokalem Kli-
ma, Religion und sozialer Rangstruktur stetig 
weiterentwickelt (Dawson & Gillow, 1994, S. 19). 
Durch die einfache Beschaffung der organischen 
Materialien, allerdings deren starker Anfällig-
keit gegenüber Feuchtigkeit und Insekten, fan-
den Materialien wie Bambus aber hauptsächlich 
Anwendung bei temporären Bauten oder sekun-
dären Konstruktionselementen. Dadurch konn-

te der einfache Austausch dieser Strukturen ge-
währleistet werden. Außerdem können aufgrund 
der Leichtigkeit des Materials einzelne Bauteile 
vorfabriziert und später einfacher im Dachbau 
angewendet werden (Dawson & Gillow, 1994, S. 
24). Der Einsatz von Bambus in der vernakulä-
ren Architektur Sulawesis ist daher generell bei 
nichttragenden Bauteilen wie Wänden oder Bö-
den, sowie bei „minderwertigen“ Elementen wie 
Unterbauten oder als Baugerüst zu beobachten. 

In heutiger Zeit ist definitiv ein starker 
Rückgang beim Einsatz organischer Baumateria-
lien zu vermerken. Materialien wie Beton, Ziegel 
und Wellblech bestimmen weitgehend Konst-
ruktion und Erscheinungsbild (Beobachtungen, 
siehe Anhang, S. 207).

Die Ergebnisse der Untersuchungen be-
schränken sich geographisch hauptsächlich auf 
die Situation in der Region Zentral-Sulawesi. 
(Bambus-) Architektur und die Forschung darü-
ber ist auf Sulawesi vorwiegend begrenzt auf die 

4.2 BAMBUS AUF SULAWESI
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Kultur spezieller Ethnien wie beispielsweise To-
raja oder Bugis im südlichen Teil Sulawesis. Be-
dingt durch die Größe Sulawesis, sowie die hohe 
Diversität (Ananta, Arifin, Hasbullah, Handaya-
ni, & Pramono, 2015; Babcock, 1982, S. 116–123; 
Hays, 2015), würde eine genaue Untersuchung 
des Themas auf der gesamten Insel den Rahmen 
dieser Arbeit sprengen. Das folgende Kapitel be-
schäftigt sich aber nicht mit der Verwendung von 
Bambus durch spezielle Bevölkerungsgruppen, 
sondern möchte den Gebrauch im Allgemeinen 
und durchschnittliche Tendenzen zur Anwen-
dung des Materials im Gebiet Zentral-Sulawesi, 
unabhängig von der Zugehörigkeit zu konkreten 
Ethnien, erläutern.

Um die Verankerung des Bambusmaterials 
sowie die Besonderheiten der einhergehenden 
Traditionen zu veranschaulichen, wird anhand 
des Beispiels der Toraja ein komprimierter Über-
blick gegeben. Abb. 68 Tambi in Bada-Valley
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TORAJA
Für die Volksgruppe der zentralen Bergregionen 
Süd-Sulawesis wird generell die Bezeichnung 
Toraja verwendet. Ihr Siedlungsgebiet Tanah To-
raja („Toraja-Land“), ist vorwiegend auf Grund 
der speziellen Architektur dieser Völker bekannt 
(Kis-Jovak, 1998, S. 13). In einem typischen Dorf 
stehen zwei Häuserreihen einander gegenüber. 
Die Wohnbauten („Banua“) werden je nach so-
zialer Bedeutung unterschieden, wobei dem 
„Tongkonan”, dem sogenannten Stammhaus, 
die größte Wichtigkeit zugeschrieben wird. Die 
Ausrichtung der Bauten folgt den Himmelsrich-
tungen, wobei der Frontgiebel des Hauses nach 
Norden zeigt. Besonders charakteristisch für 
die Architektur der Toraja ist die geschwungene 
Dachform der traditionellen Häuser (Domenig, 
1980, S. 169). Das überhöhte Dach erfüllt we-
niger funktionale Zwecke, sondern ist losgelöst 
von seiner ursprünglichen, schutzgebenden Auf-

gabe und gilt viel mehr als monumentales Status-
symbol. Der repräsentative Charakter der verna-
kulären Architektur steht generell in Indonesien 
in direktem Zusammenhang mit dem Ausdruck 
von Prestige und der Darstellung des Familien-
ranges. So ist auch die traditionelle Bauform der 
Toraja eine Ausdrucksform der sozialen Zugehö-
rigkeit und Identität (Adams, 1998, S. 337; Leh-
ner, 2012, S. 7; Tjahjono, 1998, S. 22+23). 

Die Fragwürdigkeit hinsichtlich Funktio-
nalität dieser charakteristisch langen Dachgiebel 
kann auch durch die Zuhilfenahme von Abstüt-
zungen festgestellt werden. Der Bau stellt für die 
Zimmerleute eine große Herausforderung dar, 
welche nur mit Hilfe eines komplexen Baugerüsts 
aus Bambus durchgeführt werden kann. Es ist 
also durchaus bezeichnend, dass die Toraja diese 
Bauformen nach wie vor beibehalten und aktu-
ell sogar noch gewagter auszuführen scheinen Abb. 69 Toraja Gebäude
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(Domenig, 1980, S. 180). Für die Dachdeckung 
wird Bambus als Material verwendet. Dabei wer-
den die Bambushalme halbiert und nach dem 
„Mönch-Nonne-Prinzip“ in mehreren Schichten 
verlegt (siehe auch: Koepf, 1999). Interessant ist 
hier, dass Bambus als ornamentales Element für 
das Dach eingesetzt wird, welches als der wich-
tigste Ausdruck von Identität und sozialem Sta-
tus gilt (siehe auch: Lehner, 2012).

Mittlerweile hat sich das Tanah Toraja als 
beliebtes Ziel für den Tourismus etabliert und ist 
neben der außergewöhnlichen traditionellen Ar-
chitektur auch für die besonderen Beerdigungs-
riten bekannt (Bell u. a., 2016, S. 654–661; siehe 
auch: Hitchcock, King, & Parnwell, 2009; Junaid, 
2015). Inwiefern die Inszenierung gewisser Tra-
ditionen, wie Zeremonien und Bauformen für 
den Tourismus verstärkt wird, ist hinsichtlich 
Authentizität sicherlich kritisch zu hinterfragen 
(siehe auch: Yamashita, 1994).Abb. 70 Dachdetail eines Toraja-Hauses
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Abb. 72 Baugerüst beim Dachbau

Abb. 71 Beerdingungsriten der 
Toraja
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MODERNE BAMBUSARCHITEKTUR

Dodoha Mosintuwu
Dodoha Mosintuwu ist das Hauptgebäude der 
sozialen Organisation „Institute Mosintuwu“. Es 
liegt am Rande des Ortes Tentena in Zentral-Su-
lawesi, direkt am nördlichen Ufer des Poso-Sees. 
Die Organisation möchte unter anderem Frau-
en und Kinder stärken und Menschen unter-
schiedlicher Herkunft und Religion näher zu-
sammenbringen. Gerade nach dem gewaltsamen 
Konflikt, der rund um das Jahr 2000 seinen Hö-
hepunkt fand (Human Rights Watch, 2002), ist 
dieses Vorhaben von besonderer Bedeutung. Die 
Organisation setzt sich außerdem für Bildung 
für alle Menschen in der Region am Nordufer 
des Poso-Sees ein (Institute Mosintuwu, 2018). 
Im Gebäude „Dodoha Mosintuwu“, das über-
setzt „Haus des Zusammenseins“ oder „Home of 
Togetherness“ bedeutet, sind neben Büroräum-
lichkeiten, vermietbare Zimmer für TouristIn-
nen, ein großes Restaurant, einer Radiostation 
sowie eine offene Bücherei mit zahlreichen Wer-

ken für unterschiedliche Altersklassen vorzufin-
den. Das Gebäude hat mittels eines Holzsteges 
direkten Zugang zum See und sich mittlerweile 
als beliebter Treffpunkt für Einheimische und 
(vorwiegend) indonesische TouristInnen ent-
wickelt. Da die meisten öffentlichen Orte in der 
Umgebung mit der Zugehörigkeit zu einer reli-
giösen Glaubensrichtung in Verbindung stehen 
und Treffpunkte oder Veranstaltungsorte unab-
hängig von diesen kaum vorhanden sind, bietet 
Dodoha Mosintuwu einen neutralen Ort als Auf-
enthaltsmöglichkeit für alle Menschen (Institute 
Mosintuwu, 2018).

Dodoha Mosintuwu wurde nach intensiver 
Planungs- und Konstruktionsphase im Jahr 2013 
fertiggestellt. Unter der Leitung des balinesi-
schen Architekturstudios „studio eff “ arbeiteten 
insgesamt vier Bambusexperten aus Bali sowie 
18 lokale Handwerker für zirka ein Jahr an dem 
auffälligen Bauwerk. Durch die interdisziplinäre 
und interkulturelle Zusammenarbeit sollte das 

Abb. 73 Hauptgebäude Dodoha 
Mosintuwu 
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Projekt auch während und nach der Bauphase 
Austausch und das Gemeinsame fördern (Insti-
tute Mosintuwu, 2017). Das Hauptgebäude sowie 
die zwei kleineren Nebengebäude zeichnen sich 
durch den Einsatz lokaler, natürlicher Materialen 
aus. Bambus ist das Hauptmaterial des Gebäudes, 
wobei der Architekt bei dem modernen Design 
die optimalen Kriterien zur Verwendung von 
Bambus als Baumaterial berücksichtigt hat und 
diese an die Gegebenheiten des Ortes angepasst 
hat (siehe Kapitel 2.3 Grundsätze zum Bauen mit 
Bambus). Große Spannweiten der Bambushal-
me, gute Ventilation und überhängende Dächer 
definieren die Form des Gebäudes. Das Dach 

besteht hauptsächlich aus Blättern der Sago-Pal-
me, für Teile der Wände, sowie den langen Steg 
auf den See wurden lokale Holzarten verwendet. 
Ziel war und ist es, fast ausschließlich komplett 
nachhaltige, ethisch vertretbare Materialien zu 
verwenden, die direkt in der Region vorhanden 
sind und den Einsatz von Beton so gering wie 
möglich zu halten (Institute Mosintuwu, 2017).

Abgesehen von der Auswahl der Baustoffe, 
ist auch Form und Aufbau des Gebäudes speziell 
für die durchschnittliche, gegenwärtige Archi-
tektur auf Sulawesi. Die Struktur des Hauptge-
bäudes erinnert an einen Fisch, ein sehr wich-
tiges Symbol für die Menschen rund um den 
Poso-See. Die offene Form wirkt einladend, das 
Herzstück, die Bücherei, ist kreisrund und be-
findet sich zentral. Der hohe Anteil an Bambus 
– sowohl am Gebäude selbst, als auch bei den 
Möbeln und Accessoires – soll Identifikation mit 
dem Material schaffen, das lange Zeit als minder-
wertig gegolten hat und auch noch heute so in-
terpretiert wird. Das für die Region als durchaus 
extravagant zu bezeichnende Gebäude schafft es 
in jedem Fall Aufmerksamkeit zu erzeugen. 

Abb. 74 große Spannweiten für die 
Veranstaltungsfläche
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Dodoha Mosintuwu soll nicht die Notwen-
digkeit vermitteln, ähnlich große Gebäude zu 
errichten, dennoch benötigt es wohl Vorzeige-
projekte wie jenes, damit die durchschnittliche 
Bevölkerung wieder beginnt, sich mit dem Bau-

stoff auseinander zu setzen und nachhaltig eine 
Verbindung aufzubauen. In der Region um Poso, 
welche jahrelang von Konflikten und Unruhen 
belastet war (siehe Kapitel 4.1 Einführung in den 
Raum), hat auch die Architektur starke Schäden 

Abb. 75 Bambusstruktur Dodoha 
Mosintuwu
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getragen. Viele Leute haben ihre Häuser verlo-
ren oder mussten diese fluchtartig verlassen – oft 
wurden unmittelbare NachbarInnen schlagartig 
zu Mitgliedern der Gegenpartei (Human Rights 
Watch, 2002). Obwohl sich die Lage mittlerweile 
beruhigt hat, lösen Ort und Umgebung nach wie 
vor bei vielen Leuten Unsicherheit und Misstrau-
en aus (Beobachtungen, siehe Anhang, S. 208). 

“Poso for many people was dangerous. It really 
motivated me to use bamboo here because I wan-
ted to change the perception of the people. Not 
only I taught them Poso is not a scary place, but 
a beautiful place. But also to suggest the power of 
nature – how nature can also connect us..” (P27, 
siehe Anhang, S. 226)

Mit der Errichtung des Gebäudes existiert 
ein Ort der Gemeinsamkeit, an dem Bewohne-
rInnen der Umgebung Identifikation und Stolz 
verspüren können – Bambus soll dabei ein ver-
bindendes Hauptelement sein.

Abb. 76 Dodoha Mosintuwu 
Rückseite
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Togian-Inseln
Die Togian-Inseln liegen im Herzen Sulawesis 
inmitten des Golfs von Tomini, zwischen Süd- 
und Zentral-Sulawesi. Neben der Toraja-Region 
sowie der Taucherdestination der Bunaken ganz 
im Norden der Insel, ist sie einer der bedeut-
samsten Tourismusregionen auf Sulawesi (Bell 
u.  a., 2016; Indrawan, Lowe, Sundjaya, Huta-
barat, & Black, 2014). Dennoch sind die Inseln 
noch weitgehend isoliert und aus technologi-
scher sowie infrastruktureller Sicht noch nicht so 
erschlossen – Internetverbindungen und Strom-
versorgung ist (noch) nicht flächendeckend vor-
handen (Beobachtungen, siehe Anhang, S. 208).  
Dennoch haben die InselbewohnerInnen und 
ausländische InvestorInnen das wirtschaftliche 
Potential erkannt und auf die steigende Touris-
mus-Nachfrage reagiert. Unterschiedliche Un-
terkünfte sind in den letzten Jahren entstanden 
(Bell u. a., 2016 Beobachtungen, siehe Anhang, 
S. 208). Eine dieser Unterkünfte ist das „Lia Be-
ach Resort“ auf der Insel Waleakodi, deren Bun-

galows direkt am Strand gebaut sind und vor-
wiegend aus Bambus bestehen (Lia Beach, 2016). 
Maßgeblich an dem Projekt beteiligt war Studio 
Eff, das gleiche Architekturstudio, welches auch 
für Dodoha Mosintuwu verantwortlich war. 

Die zwei Bungalows bestehen aus natürli-
chen Materialien lokalen Ursprungs (unter an-
derem Bambus, Sago-Blätter, Holz und Steine) 
und möchten ein alternatives Modell zum her-
kömmlichen Tourismus anbieten. Interessant ist 
das Konzept, da – bis auf Dodoha Mosintuwu, 
das nicht in einem Tourismusgebiet liegt – wenig 
bis gar keine moderne Bambusarchitektur auf 
Sulawesi vorhanden ist (Beobachtungen, siehe 

Abb. 77 Lia Beach 
– Bambus-Bungalow
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Anhang, S. 207). Außerdem ist die Kombinati-
on aus nachhaltiger Architektur und Tourismus 
aus verschiedenen Sichtweisen besonders er-
wähnenswert. Einerseits ist der Fremdenverkehr 
ein wichtiger Wirtschaftssektor und somit eine 
zentrale Einkommensquelle für die Menschen 
auf den Inseln (siehe auch: Indrawan u. a., 2014). 
Projekte wie Lia Beach können das Bewusstsein 
für Nachhaltigkeit und Bambus auf verschiede-
nen Ebenen verändern – auf Seiten der Touris-
tInnen sowie für die lokale Bevölkerung. Des 
Weiteren können solche Projekte auch dem Phä-
nomen Massentourismus und den damit verbun-
denen negativen Folgen entgegenwirken (siehe 
auch: Drews, 2016). Andererseits, ist der Baustoff 
Bambus zwar in unmittelbarer Nähe verfügbar, 
jedoch das Wissen und Know-How im Umgang 
weniger vorhanden. Dies stellt einen Kontrast 
zur Insel Bali dar (siehe Kapitel 5.2 Bambus auf 
Bali), da auch die Infrastrukturvoraussetzungen 
völlig andere sind (Beobachtungen, siehe An-
hang, S. 208). Umso wichtiger scheinen Vorzei-
geprojekte wie jenes auf Waleakodi.

Abb. 78 Lia Beach – 
Bambus-Transport
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Die bereits erwähnte illegale Abholzung von 
Waldflächen auf Sulawesi hat zahlreiche schwer-
wiegende Auswirkungen, von denen Umwelt 
und Mensch direkt betroffen sind (siehe auch: 
Margono, Potapov, Turubanova, Stolle, & Han-
sen, 2014; Waltert, Mardiastuti, & Mühlenberg, 
2005). Nicht nur werden riesige Mengen Kohlen-
stoff bei der Rodung frei, auch Landrutschungen, 
das Ausrotten von Ökosystemen und somit die 
Unterbrechung der Nahrungskette für unzählige 
Lebewesen, sowie nachgewiesene Verschlechte-
rung der Luftqualität und in größerem Ausmaß 
und eine globale Klimaerwärmung sind die Fol-
gen dieser Abholzungen (DFID & The World 
Bank, 2007, S. 11–18; Facts of Indonesia, 2017; 
Measey, 2010, S. 36–41). Obwohl natürlich der 
Erhalt der Waldflächen auf der Insel in erster Li-
nie das wünschenswerteste Szenario wäre, sind 
bereits vollzogene Maßnahmen nicht rückgängig 
zu machen. Es gilt daher Lösungen zur Bekämp-
fung bereits bestehender Probleme zu finden – 
an dieser Stelle kann Bambus zumindest einen 
Beitrag leisten, um einigen dieser dramatischen Abb. 79 Bambus auf Sulawesi

4.3 ASPEKTE DER NACHHALTIGKEIT
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Entwicklungen entgegenzuwirken (Kühl u.  a., 
2013, S. 7).

Reduktion der CO2-Freisetzung
Indonesien ist mittlerweile nach China und den 
USA der drittgrößte CO2-Produzent der Welt 
(DFID & The World Bank, 2007, S. 2; Measey, 
2010, S. 32). Die Insel Sulawesi und ein zuneh-
mender Einsatz von Bambus in der Architektur, 
könnte somit eine wichtige Rolle in der Redukti-
on klimaschädlicher Emissionen einnehmen.

Diverse Eigenschaften von Bambus können 
allein durch ihren Anbau positive Effekte erzie-
len. Durch das schnelle Wachstum der Pflanze 
und ihre Kapazität, vergleichsweise überdurch-
schnittliche große Mengen an CO2 zu absor-
bieren, sowie Sauerstoff freizugeben, kann der 
Luftverschmutzung und Klimaerwärmung ent-
gegengewirkt werden (siehe Kapitel 2.4 Bambus 
- Aspekte der Nachhaltigkeit). Durch das regel-
mäßige und selektive Ernten von seinen Halmen 
wird Bambus – anders als bei Bäumen, bei denen 

der ganze Baum gefällt wird – weder beschädigt, 
noch das Ökosystem zerstört. Unterirdische 
Kohlenstoffreserven der Bambuspflanze wer-
den dadurch nicht freigesetzt – der Bambuswald 
kann nach der Ernte weiterleben (Kühl u.  a., 
2013, S. 8). 

Erhöhung der Ertragsraten und Wiederher-
stellung von degradierten Flächen
In vielen Gebieten Sulawesis haben radikale Ab-
holzungspraktiken die Böden völlig zerstört und 
für den Anbau vieler Güter, wie beispielsweise 
Holz, unbrauchbar gemacht (Ministry of Fore-
stry of the Republic of Indonesia, 2008, S. 98). 
Bambus kann auf bereits abgeholzten Flächen 
mit degradierten Böden angepflanzt werden und 
dort gedeihen. Die Pflanze kann dazu beitragen, 
die Qualität dieser zu erhöhen und sie dadurch in 
wirtschaftlich rentable Systeme umzuwandeln. 
Das bedeutet für die Bevölkerung eine zusätzli-
che Einkommensquelle, ohne Auswirkungen auf 
bereits existierende Ernten (Kühl u. a., 2013, S. 
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12+21). Außerdem kann Bambus aufgrund des 
schnellen Wachstums und der hohen Ertragsrate 
des Materials im Gegensatz zum Anbau anderer 
gewinnbringender Produkte, dementsprechend 
kleinflächiger angebaut werden (siehe Kapitel 2.4 
Bambus - Aspekte der Nachhaltigkeit). 

Sicherung der Straßen
Die Straßenverhältnisse in Sulawesi sind 
großteils unruhig und schwierig zu befah-
ren. Zum Bau von neuen Straßen werden oft 
Sprengungen durchgeführt, die in langfristi-
ger Folge zu schweren, durch Niederschläge 
verstärkte, Hangrutschungen während der 
Regenzeiten führen (Beobachtungen, siehe 
Anhang, S. 208). Durch das dichte Wurzelwerk 
der Bambuspflanze, welches sich in der Erde 
verankert, wird der Schutz vor Bodenerosion 
erhöht. Darüber hinaus besteht die Möglichkeit 
Bambus auf steilen Hängen anzubauen um Er-
drutschungen vorzubeugen (Kühl u. a., 2013, S. 
18). Obwohl die Bambusernte arbeitsintensiv ist, 

Abb. 80 Erdrutsch im 
Besoa Valley
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können aufgrund des geringen Gewichts und der 
dadurch relativ einfachen Ernte selbst steile Flä-
chen, welche für die Landwirtschaft untauglich 
sind, bewirtschaftet werden. In weiterer Folge 
können die Halme lokal weiterverarbeitet wer-
den und als Einkommensquelle genutzt werden 
(siehe Kapitel 2.4  Bambus - Aspekte der Nach-
haltigkeit). Der Gefährdung von Straßen, gerade 
in hügeligen und bergigen Regionen auf Sulawe-
si, kann somit durch den Einsatz der Pflanze in 
der Umgebung von Transportwegen entgegenge-
wirkt werden.

Schutz der Ökosysteme
Bambus kann von besonderer Bedeutung für 
Ökosysteme sein (Lobovikov u.  a., 2009, S. 
13). Neben der Fähigkeit große Mengen an 
CO2 zu absorbieren, beheimatet ein Bambus-
wald oft zahlreiche Spezies (siehe auch: Bystri-
akova u. a., 2004, 2003). Gerade auf Sulawesi, 
wo durch das großflächige Abholzen von Wäl-
dern Ökosysteme besonders beeinträchtigt sind, 
bietet Bambus lokale Bewältigungsstrategi-

en, die helfen, die Widerstandsfähigkeit von 
Ökosystemen zu erhöhen. Da sich die klima-
tischen Bedingungen auf Sulawesi sehr gut 
für das Wachstum von Bambus eignen, wäre 
vermehrter Anbau eine Möglichkeit die öko-
logischen Folgen des Klimawandels zu verrin-
gern. 

Verbesserung der 
Nahrungsmittelversorgung
Klimaveränderungen werden Auswirkungen 
auf die Nahrungsmittelproduktion und die 
Anzahl an hungernden Menschen haben (sie-
he auch: Lake, Abdelhamid, & Hooper, 2010). 
Auf Sulawesi lebt ein großer Teil der ruralen 
Bevölkerung in ärmlichen Verhältnissen (siehe 
Kapitel 4.1 Einführung in den Raum – Kultur-
raum, S. xx). Bambus kann dazu beitragen, 
Ernährungssicherheit für Mensch und Tier 
sicherzustellen. Die Sprossen der meisten Ar-
ten sind essbar, enthalten zahlreiche wichtige 
Nährstoffe und sind bereits Bestandteil vieler 
traditioneller Gerichte (Kühl u. a., 2013, S. 19).
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Die vielen, bereits erwähnten, positiven Ei-
genschaften der Bambuspflanze für die Umwelt 
können auch in der Architektur eine wichtige 
Rolle spielen. Bambus kann auf Sulawesi auf-
grund des häufigen Vorkommens optimal als 
Baumaterial eingesetzt werden. Die Verwendung 
dieses natürlichen Materials macht nicht nur aus 
infrastrukturellen Gründen (Transport, Verfüg-
barkeit, Kosten) Sinn, sondern ist auch für die 
Umgebung wesentlich schonender. Rückstände 
oder Abfall von Beton oder Blech (hauptsächliche 
Bestandteile von vielen Gebäuden auf Sulawesi) 
könnten somit verringert werden – Bambus als 
Baumaterial ist nachhaltig und biologisch ab-
baubar.

Auch im Bezug auf das Landschaftsbild, 
wäre der Einsatz von natürlichen Materialien 
wie Bambus sinnvoll, da sie sich harmonischer 
in die üppige Vegetation vor allem in den länd-
lichen Gebieten der Insel einfügen. Ziegel- und 
Blechhäuser bilden oft einen starken Kontrast, 
der weder authentisch, noch ästhetisch oder at-
mosphärisch wirkt. Abb. 81 Dorf am Poso-See
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In Bezug auf Nachhaltigkeit ist auch der so-
ziale und kulturelle Aspekt zu beachten. Nach-
haltige Architektur kann nur funktionieren, 
wenn Mensch, Gebäude und Umwelt mitein-
ander in Verbindung stehen (Frey, 2010; Next-
room, 2011). Identifikation ist wichtig, um eine 
bestimmte Art von Architektur längerfristig zu 
etablieren. Das lokale Vorkommen von Bambus 
schafft Identifikation mit dem Baumaterial sei-
tens der Gesellschaft und ermöglicht es somit 
eine Beziehung zu entwickeln. Natürliche, in lo-
kalen Traditionen verankerte Materialien, kom-
biniert mit modernen Verarbeitungsmethoden 
und architektonischen Lösungen, können sich 
auch sozio-kulturell nachhaltig in der Gesell-
schaft verankern.

Ein bereits erwähntes Beispiel, das Nach-
haltigkeit mit allen Facetten versucht zu berück-
sichtigen, ist das Gebäude Dodoha Mosintuwu, 
welches zeigt, dass nachhaltige Architektur wei-
terführend auch soziale Effekte erzielen kann. 

Beim Gebäude stand nicht allein die Ver-

wendung von natürlichen, lokalen Materialien 
im Vordergrund, auch das Teilen von Wissen 
zwischen der lokalen Bevölkerung und Exper-
tInnen von außerhalb – in diesem Fall der Insel 
Bali – war ein wichtiges Ziel. Als Ergebnis lern-
ten nicht allein lokale Handwerker mehr über 
den Wert und die Anwendung von Bambus, son-
dern auch die Nachfrage nach dem Material stieg 
deutlich an (Institute Mosintuwu, 2017). 

Dieser sogenannte „Ripple Effect“, be-
schreibt das Phänomen wie Handlungen oder 
Interaktionen Auswirkungen auf völlig andere 
oder unerwartete Aspekte haben kann (Cooper, 
2017). Auch wurden Verbindungen zwischen 
Menschen unterschiedlicher kultureller Her-
kunft und diverser Religionen hergestellt. Gerade 
in der Region um Poso war Mediation zwischen 
den Mitgliedern unterschiedlicher Glaubensge-
meinschaften aufgrund eines früheren Konflikts 
wichtig (siehe Kapitel 4.1 Einführung in den 
Raum – Kulturraum, S. xx).



12
1

Su
la

w
es

i

Generell hat Bambus in der Region Zentral-Sula-
wesi durchaus Tradition und große Vorkommen 
verschiedener Bambusarten sind lokal überall 
vorzufinden. Viele Flächen werden allerdings oft 
von der lokalen Bevölkerung gerodet, um neue 
Plantagen und Obstgärten anzubauen. Für die 
meisten Menschen in Zentral-Sulawesi ist Bam-
bus schlichtweg nicht wertvoll oder wichtig ge-
nug (Beobachtungen, siehe Anhang, S. 206). Die 
große Verfügbarkeit von Bambus gilt nicht als 
positiver Aspekt sondern mindert in den Augen 
vieler BewohnerInnen lediglich die Besonder-

heit des Materials – es wird als unnütz angese-
hen und ist in Folge dessen in Vergessenheit ge-
raten. Lediglich Gebäude wie Reisspeicher oder 
minderwertige und wenig sichtbare Elemente 
bei verschiedensten Konstruktionen (z.B. Un-
terbauten von Gebäuden) bestehen aus Bambus. 
Außerdem wird der Rohstoff als Brennmaterial 
zum Kochen oder generell zur Zubereitung von 
lokalen Speisen verwendet. Dieser Einsatz ist 
zwar durchaus erwähnenswert, jedoch sicherlich 
nicht so prestigeträchtig und repräsentativ wie 
jener in der Architektur.

Industrialisierung oder die industrielle Re-
volution ist der Veränderungsprozess von einer 
landwirtschaftlichen zu einer industrialisier-
ten, ökonomischen Gesellschaft (Encyclopaedia 
Britannica, 2018b). In diesem Prozess sind so-
ziale und wirtschaftliche Veränderungen stark 
verbunden mit technologischen Innovationen 
(Lindblad, 1991, S. 195). Dazu zählt der Einsatz 
von neuen Materialien und Produktionsmetho-
den, welche traditionelle Handwerkskunst und 
Verarbeitungsmethoden verdrängen (Yu, 2007, 

4.4 WERT IN DER GESELLSCHAFT

Abb. 82 Bambus als Brennmaterial
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S. 46). Zu diesen Handwerkskünsten zählt die 
Verarbeitung von Bambus. Traditionelle An-
wendungen von Bambus sind allerdings in Zent-
ral-Sulawesi selten zu finden. 
“[…] in Poso there is no example of traditional 
houses so people have no desire to do this.” 
(P28, siehe Anhang, S. 229) Bambus wird mit 
Begriffen wie „altmodisch“ oder „unterent-
wickelt“ in Verbindung gebracht und gilt als 
Material der Armen.

Der Einfluss auf die Bevölkerung durch 
Faktoren wie zum Beispiel der Multimediali-
sierung sowie dem leichteren Zugang zu Infor-
mation über Internet oder Fernsehen, verstärkt 
den Wunsch nach Modernität, westlichen Ein-
stellungen oder der Vorstellung einhergehender 
Verbesserungen in vielen Bereichen des Lebens 
– beispielsweise in Bezug auf Lebensweise, Er-
nährung oder auch Wohnform (siehe auch: Held, 
2000; Held & McGrew, 2007). Auch im Gespräch 
mit einem lokalen Architekten wird diese Beob-
achtung bestätigt. 

“The mindset in Poso is mostly european/western. 
[…] People want to have houses that are easy to 
manage, because the saw them in the television.” 
(P28, siehe Anhang, S. 228) 

Das Interesse an traditioneller Architektur 
scheint mit der Globalisierung immer mehr ver-
loren zu gehen (Beobachtungen, siehe Anhang, 
S. 205). 

“I think people are too exhausted to have a house 
with local material. First it is not modern, so you 
are old-fashioned and second it is really difficult 
to manage because they have no experience in 
this.” (P28, siehe Anhang, S. 229)

Als Begründung für das Desinteresse an 
Bambusarchitektur, wird, abgesehen vom Man-
gel an Verarbeitungs- und Anwendungsmetho-
den, außerdem das Fehlen von inspirierenden, 
„funktionierenden“ Beispielen genannt. Ästhe-
tisch ansprechende Vorzeigebauten aus Bambus 
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existieren auf Sulawesi nur vereinzelt. Mit der 
Realisierung von Projekten aus Bambus wie dem 
Hauptsitz der lokalen NGO Institute Mosintuwu 
oder Lia Beach auf den Togian-Inseln (siehe Ka-
pitel 4.2 Bambus auf Sulawesi), könnte der As-
pekt der Wertschätzung und Verbundenheit mit 
dem Material Bambus allerdings erlangt werden. 
Annahmen, Bambus sei schwach, nicht modern, 
unästhetisch und nur für „arme“ Leute, könnten 
so beeinflusst und möglicherweise revidiert 
werden. BewohnerInnen lernen dadurch ihre 
direkte Umgebung und die darin vorkommen-
den Ressourcen wesentlich besser zu schätzen. 
Außerdem wird das Wissen lokaler Handwerker 
über die Verarbeitung von Bambus erweitert und 
die Bevölkerung in der Umgebung angeregt, sich 
aus unterschiedlichen Perspektiven mit dem Ma-
terial zu beschäftigen.

Der Wert von verschiedensten Phänome-
nen ist in Indonesien aber auch oft abhängig 
von monetären Gründen und nicht selten gibt 
es eine direkte Verbindung zu Politik und Re-

gierung. Korruption ist in Indonesien auf vielen 
Ebenen weit verbreitet (siehe auch: Transparen-
cy International, 2018). Auch Architektur und 
Bauindustrie sind davon nicht ausgeschlossen. 
Die Verwendung oder „Nicht-Verwendung“ von 
Bambus kann daher auch von diesen Faktoren 
abhängig sein. Die Regierung wird gerne als Er-
klärung oder Ausrede für fehlende Innovations- 
und Umsetzungsmöglichkeiten genommen. 

“[…] it depends on the government, if they can 
finance it.” (P28, siehe Anhang, S. 231) 

Ökonomische und politische Abhängigkei-
ten, sowie fehlendes Wissen über Möglichkeiten 
alternativen Bauens lösen bei vielen Menschen 
auf Sulawesi ein Gefühl der Machtlosigkeit aus 
(Beobachtungen, siehe Anhang, S. 208). „Wert-
volle“ und nachhaltige Lösungen bedürfen Mut, 
um diese Herausforderungen zu überwinden 
und gleichzeitig den Wert des Materials positiv 
zu beeinflussen.



5	 BALI
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Abb. 86 Karte Indonesien – Bali
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GEOGRAPHIE
Die Insel Bali ist eine zu Indonesien gehörende 
Provinz und geographisch die westlichste der 
Kleinen Sundainseln. Im indischen Ozean lie-
gend, befindet sie sich rund 1,5 km östlich von 
Java, der bevölkerungsreichsten Insel Indonesi-
ens, auf welcher auch Jakarta, die politische und 
ökonomische Hauptstadt des Landes situiert ist 
(Encyclopaedia Britannica, 2018a; Ver Berkmoes 
& Skolnick, 2017). Bali hat eine Fläche von 5780 
km2, der Großteil davon ist sehr gebirgig. Der 
höchste Gipfel der Insel ist der aktive Vulkan 
Gunung Agung („großartiger Berg“). Mit 3148 
Metern wird er von den BalinesInnen als „Na-
bel der Welt“ bezeichnet und gilt als spirituelles 
Zentrum der Insel. In jedem der – geschätzt über 
20 000 – Tempel der Insel ist ein Schrein dem 
Gunung Agung gewidmet (Encyclopaedia Bri-
tannica, 2018c). Nachdem der Vulkan zuletzt im 
Jahr 1963 ausbrach, sorgte er 2017/2018 durch 
erneute Aktivität weltweit medial für Aufsehen 
(Global Volcanism Program, 2018; NASA, 2000).

Der Erdboden auf Bali ist dank des vulkani-
schen Ursprungs sehr fruchtbar und besonders 

gut geeignet für den landwirtschaftlichen An-
bau (siehe auch: Lansing u. a., 2001). Wasser aus 
Flüssen dient in Form von Kanälen zur Bewäs-
serung von flachen als auch bergigen Regionen. 
So sind vor allem Reisfelder in großen Teilen der 
Insel vorzufinden, einige davon stehen mit ihren 
Wassertempeln, als Wassermanagement-Syste-
me, auf der Liste der Weltkulturgüter (UNESCO 
World Heritage Centre, 2018).

Der flachere Süden der Insel hat sich als 
kultureller und touristischer Mittelpunkt Balis 
etabliert. Die meisten Menschen leben an den 
Küstenregionen im südlichen Teil Balis, während 
Norden und Westen der Insel nur dünn besie-
delt sind (siehe auch: Ver Berkmoes & Skolnick, 
2017).

Abb. 87 topographische Karte Bali

5.1 EINFÜHRUNG IN DEN RAUM

Copyright © Free Vector Maps.com
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KLIMA UND UMWELT
In Bali herrscht tropisches Monsunklima. Sowohl 
in der Trockenzeit (Mai bis Oktober) als auch in 
der Regenzeit (November bis April), schwanken 
die Temperaturen maximal zwischen 20°C und 
33°C (National Geographic Society, 1999; Ver 
Berkmoes & Skolnick, 2017, S. 16–18). Verän-
derungen des Klimas machen allerdings auch 
auf Bali eine genaue Unterscheidung zwischen 
Trocken- und Regenzeit zunehmend schwieriger 
(P31, siehe Anhang, S. 239). Dies bestätigt selbst 
das indonesische Ministerium für Tourismus in 
seinem Internetauftritt: “[...] the dry season is Ap-
ril to October, while the wet season is November 
to March. However, global warming has made the 
seasons less predictable.” (Ministry of Tourism, 
2018)

Die Flora der Insel ist sehr divers und zeich-
net sich vor allem durch große Vorkommen ver-
schiedener Waldsysteme aus – unter anderem 
Mangroven oder tropische Regenwälder. Viele 
dieser Wälder sind allerdings der steigenden 
Besiedelung und dem Ausbau der Infrastruktur 

zum Opfer gefallen (Davison & Granquist, 2012, 
S. 12–18; Heim, 2015, S. 15). Während die Natur 
im Norden großteils immer noch sehr üppig ist, 
floriert im südlichen, dicht besiedelten Teil Balis 
der Tourismus zunehmend. Dichter Straßenver-
kehr, neue Hotelbauten, Restaurants, sowie Ge-
schäfte prägen das Landschaftsbild in und rund 
um die Hauptstadt Denpasar, sowie entlang der 
südwestlichen Küstengebiete (siehe auch: Ver 
Berkmoes & Skolnick, 2017, S. 54+299). Bali 
zählt mittlerweile weltweit zu den Top-Reise-
destinationen – unter anderem wurde die Insel 
zur „Tripadvisor-Destination“ Nummer 1 gekürt 
oder liegt im „Global Destination Index“ unter 
den Top 20 (Nurhayati, 2017; Restanis, 2018). 
Der boomende Tourismus hat in den letzten Jah-
ren rapide Veränderungen auf die Insel mit sich 
gebracht. Die Infrastruktur, sowie das Leben und 
Einkommen vieler Balinesen sind auf Bedürfnis-
se der TouristeInnen ausgelegt – Landwirtschaft 
spielt für viele Menschen auf Bali nicht mehr 
so eine wichtige Rolle wie früher (Parker, 2013; 
South East Asia Tourism Monitor, 2013). Abb. 88 Massentourismus
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Ist es auf Sulawesi vor allem die Abholzung, 
die der Insel zu schaffen macht, wird die Umwelt 
Balis besonders durch den Tourismus belastet. 
Drastische Erhöhungen des Flugverkehrs, un-
kontrollierte Zunahmen lokaler Mobilitätssyste-
me, der enorme Verbrauch von Süßwasser oder 
das zunehmende Müllproblem sind Phänomene, 
die durch die steigende Anzahl an Reisenden 
deutlich verstärkt werden (Parker, 2013; Philip, 
2012a). Jährlich werden rund 700 Hektar Land 
in Hotels, Luxusunterkünfte für reiche Zuwan-
derInnen oder Straßen umgewandelt. Untragba-
re Mengen an Plastik – täglich werden bis zu 13 
000 Kubikmeter Müll an öffentlichen Plätzen ab-
geladen – haben sich bereits innerhalb weniger 
Jahre angesammelt und werden nur geringfügig 
recycelt, der Rest verbleibt in der Natur oder lan-
det im Meer (Philip, 2012b). Wasserknappheit 
ist bereits ein schwerwiegendes Problem auf Bali 
und könnte in naher Zukunft ein noch größe-

res werden (siehe auch: Cole & Browne, 2015; 
Wright, 2016). Während die Ferieninsel unter 
anderem durch ihre atemberaubende Natur jähr-
lich mehrere Millionen TouristInnen verzaubert, 
sind die Konsequenzen dieser starken Industrie 
auf die Umwelt verheerend.

Unterschiedliche Initiativen wie beispiels-
weise „Bye Bye Plastic Bags“ (Bye Bye Plastic 
Bags, 2018) gegen die Verschmutzung durch 
Plastiktüten oder das Verbot von Plastikstroh-
halmen, sind Projekte, die erste Schritte gegen 
die Zerstörung der Insel setzen. Andere Berei-
che, wie Architektur und Bauindustrie müssen 
durch den Einsatz von nachhaltigen Materialien 
wie Bambus mitiehen, um den akuten Umwelt-
problemen entgegenzuwirken. Hat der Touris-
mus der Insel zwar Chancen gebracht, stellt er 
gleichzeitig auch eine große Herausforderung 
dar (ORF, 2012b; Serra, 2016; Vorlaufer, 1999).
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Abb. 89 Müllproblem auf Bali
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KULTURRAUM
Obwohl Indonesien jenen Staat mit der größten 
muslimischen Bevölkerung weltweit darstellt, ist 
Bali eine hinduistische Provinz. Von zirka 3 891 
000 (Stand 2010) EinwohnerInnen (Encyclopae-
dia Britannica, 2018a), gehören 97% dem Hin-
duismus an (Raslan, 2017). 

Bekannt als „Insel der Götter“ ist Bali von 
besonderer kultureller Vielfalt geprägt. Traditio-
nelle Zeremonien, Musik und Tänze, sowie Blu-
menblätter-Gaben oder Tempelzeremonien ge-
hören in Bali dem Alltag an – zahlreiche Aspekt 
des alltäglichen Lebens haben spirituelle Bedeu-
tung (Gstaltmayr, 2017, S. 12; Raslan, 2017).

Wie auf die Umwelt, hat der explosionsar-
tig wachsende Tourismus auch Auswirkungen 
auf das kulturelle Leben in Bali. Im Jahr 2018 be-

suchten 8,3 Millionen Touristen (Restanis, 2018) 
die Insel – eine unverhältnismäßig große Anzahl, 
verglichen mit Balis EinwohnerInnenzahl von 
nur knapp 4 Millionen (Encyclopaedia Britanni-
ca, 2018a). Bei der Vermarktung der „Traumdes-
tination Bali“ ist die vielfältige Kultur der Insel 
ein wichtiger Aspekt. Diese Vielfältigkeit der lo-
kalen Kulturen wird oft durch Massentourismus 
weitgehend zerstört und auf standardisierte An-
gebote reduziert (Parker, 2013). Daraus resultiert 
ein generalisiertes Kulturverständnis auch von 
Seiten der Balinesen. “The irony in all this is that 
one day, tourists won’t find what they were ex-
pecting in Bali anymore…”(Ketut Adyana, In: 
Philip, 2012a)

Viele Orte der Insel sind mittlerweile stark 
„verwestlicht“. Bali ist seit den 1970er Jahren vor 
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allem bei australischen Reisenden sehr beliebt 
und hat sich unter anderem auch als „Partyinsel“ 
etabliert (Sobocinska, 2011). Das Image Balis hat 
sich dadurch in den letzten Jahren stark verän-
dert und hat GewinnerInnen (z.B. kurzfristiger 
Wirtschaftsaufschwung, zahlreiche Infrastruk-
tur-und Bauprojekte) und VerliererInnen (z.B. 
Umwelt, traditionelle Kultur) hervorgebracht. 
Auch lokale Player haben großes Interesse an 
schnellem Gewinn – langfristige, nachhaltige Vi-
sionen sind oft Mangelware. Korruption auf ver-
schiedenen Ebenen in Indonesien spielt auch auf 
Bali eine große Rolle (King, 2000; Verma, 2018). 
So werden zum Beispiel Umweltschutz- oder 
Baugesetze schamlos umgangen (Philip, 2012a). 
Auch dies ist eine weitere negative Nebenerschei-
nung des (Massen-) Tourismus auf der Insel. Abb. 90 Tempelanlage



13
4

Ba
li

Bambus hat auf Bali lange traditionelle Bedeu-
tung (Wijaya, 2002, S. 136). Bei der vernakulä-
ren Architektur der Insel handelt es sich meist 
um Pfosten-Riegelkonstruktionen, bei denen 
oft Bambus für nicht-tragende Elemente wie 
Wandpaneele eingesetzt wurde (Shim, 2010, S. 
2). Auf Grund seiner Kurzlebigkeit wurde das 
Material – wie generell in Südostasien – haupt-
sächlich für temporäre Strukturen, zum Beispiel 
für religiöse Festlichkeiten, und weniger für 
permanente Gebäude verwendet (Shim, 2010, 
S. 5). Seit den 1980er Jahren erlebt das Material 
allerdings durch die Beschäftigung zahlreicher 
ZuwanderInnen westlichen Ursprungs mit neu-
en Technologien Aufschwung und Veränderung 
(Ibuku, 2018a). Durch moderne und innovative 
Bambusarchitektur auf Bali ist Bambus mittler-
weile zu einem Sinnbild für moderne, nachhal-
tige Konstruktionen geworden (Ariyani, 2012). 

Als lokal verfügbare, nachhaltige Ressource 
(Shim, 2010, S. 4) wurde Bambus in den letzten 
Jahrzehnten intensiv untersucht und auch damit 
experimentiert. Durch Projekte wie die „Green 
School“ in der Nähe Ubuds werden architektoni-
sche Möglichkeiten durch kreative Designs ver-
anschaulicht, die Bambus im Einsatz als primäres 
Baumaterial haben. Außerdem haben Projekte 
wie dieses das Image von Bambus deutlich ver-
ändert (siehe auch: The Eco Gypsy, 2014; Van-
derbilt, 2017). Mittlerweile existiert auf der Insel 
eine relativ große Vielzahl an Bambusgebäuden, 
die im Wohnbau und öffentlichen Einrichtungen 
sowie im Tourismusbereich zu finden sind (Be-
obachtungen, siehe Anhang, S. 208). Im Folgen-
den wird eine Auswahl an Projekten präsentiert, 
die sich mit dem Einsatz von Bambus in der Ar-
chitektur beschäftigen.

Abb. 91 Bambus im 
Green Village, Bali

5.2 BAMBUS AUF BALI
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Green School - Ibuku
Die Bauindustrie spielt bei Themen wie der 

limitierten Verfügbarkeit natürlicher Ressourcen 
eine wesentliche Rolle (Ariyani, 2012). Sich dem 
Zusammenhang zwischen den nachhaltigen Ei-
genschaften von Bambus und der Erschöpfung 
der Regenwälder und dem damit verbundenen 
Klimawandel bewusst, stellten die GründerIn-
nen der Schule, John und Cynthia Hardy, genaue 
Anforderungen an den Campus: Er sollte ledig-
lich aus natürlichen Baumaterialien und dabei 
primär aus Bambus errichtet werden – auch um 
für die zukünftigen SchülerInnen als Inspiration 
zu gelten und sich mit ihrer unmittelbaren Um-
gebung auseinanderzusetzen. Außerdem sollte 
das Projekt bei der lokalen Bevölkerung das Be-
wusstsein gegenüber Klimawandel stärken und 
Arbeitsplätze schaffen (Shim, 2010, S. 1+31). So 
ist der Campus der Green School heute ein ge-
lungenes Vorzeigeprojekt für moderne Bambus-

architektur. Die Strukturen der einzelnen Bauten 
sind ideal an die vorherrschenden feucht-tropi-
schen Klimaverhältnisse angepasst. Grundvor-
aussetzungen zum Bauen mit Bambus, wie eine 
offene Bauweise, um Querlüftung zu gewährleis-
ten, werden bei allen Gebäuden erfüllt und in 
kreativen, ästhetischen Designs umgesetzt (Min-
ke, 2016, S. 105). Für rund 400 SchülerInnen ist 
die Green School mittlerweile eine Bildungsein-
richtung, die durch ihr naturverbundenes Un-

Abb. 92 Hauptgebäude am Cam-
pus der Green School
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Abb. 93 Klassenzimmer der 
Green School
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terrichtssystem das Bewusstsein über Nachhal-
tigkeit erweckt und damit verbundenes Wissen 
vermittelt (Green School Bali, 2016).

Der Campus umfasst eine Vielzahl an Ge-
bäuden, die Möglichkeiten unterschiedlichster 
Nutzungen bieten – unter anderem Klassenzim-
mer, MitarbeiterInnen-Räume, Veranstaltungs-
sorte, eine Bibliothek, eine Küche, Werkstätten, 
Computerräume, eine Brücke und vieles mehr. 
(ArchDaily, 2010; Meinhold, 2014) Alle Struktu-
ren bestehen aus lokalen Materialien, um einer-
seits hohe Transportkosten zu vermeiden und 
andererseits die lokale Wirtschaft zu unterstüt-
zen. Der Bau der Gebäude wurde so nachhaltig 
und energiesparend wie möglich durchgeführt 
– es wurden keine Hightech-Hilfsmittel wie zum 
Beispiel Kräne, sondern einfache Werkzeuge und 
Bambusgerüste verwendet (Shim, 2010, S. 7+8). 
Die Errichtung erfolgte vorwiegend durch ba-
linesische HandwerkerInnen, was zur Stärkung 
der lokalen Expertise beitrug und Wertschät-
zung vermittelte. Dies garantierte in Folge nicht 
nur eine einfachere Instandhaltung der Bauten, 

sondern ist auch hinsichtlich der Umsetzung zu-
künftiger Projekte sinnvoll (Shim, 2010, S. 15).

Die offenen, leichten Strukturen ohne Wän-
de erlauben innerhalb der feucht-tropischen 
Klimazone einerseits eine ausreichende Quer-
lüftung und sind andererseits durch die großen 
Spannweiten der Bambushalme ausgezeichnete 
Lösungen hinsichtlich Erdbebensicherheit (Har-
dy, 2015; Kelly, 2013). Zur Verlängerung der 
Lebensdauer des Materials wurden die Bambus-
halme mit einer organischen Borax-Mischung 
vorbearbeitet (Ibuku, 2018d).

Bei der Inneneinrichtung wird der 
Grundgedanke, organische Materialien zu ver-
wenden, weitergedacht – so sind sämtliche 
Böden, Stiegen, Stühle, Tische, Bänke etc. in 
Form unterschiedlichster Designs in Bambus 
ausgeführt. Besonders Rücksicht genommen 
wurde darauf, dass die Möbelstücke leicht, mobil 
und vielseitig einsetzbar sind, um auf verschie-
dene Unterrichtssituationen reagieren zu kön-
nen (Shim, 2010, S. 15).

Auf Nachhaltigkeit wird auch im täglichen 
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Betrieb Wert gelegt – administrative Kräfte, Kü-
chen- und Wartungspersonal sind hauptsächlich 
BalinesInnen aus der Region. Die Green School 
bietet daher durch ihr ganzheitliches System eine 
Vielzahl an Arbeitsplätzen. Dies trägt auch dazu 
bei, dass das Projekt bei der lokalen Bevölkerung 
äußerst gut aufgenommen wird (Shim, 2010, S. 
15+17).

Ein weiterer Aspekt der Nachhaltigkeit ist 
der Bildungsansatz der Green School für die 
SchülerInnen und zukünftige Generationen. 
Neben „traditionellen“ Unterrichtsgegenstän-
den werden den Kindern und Jugendlichen The-
men wie beispielsweise erneuerbare Energien, 
nachhaltige Umweltpraktiken oder ökologische 
Landwirtschaft näher gebracht (Green School 
Bali, 2016). Außerdem gilt das Projekt durch 
seinen holistischen Ansatz als Inspiration und 
funktionierendes Modell für ArchitektInnen 
– vor allem in ähnlich klimatischen Gebieten 
(Shim, 2010, S. 16). Die Green School kann als 
gutes Beispiel dafür gesehen werden, dass äs-
thetische Architektur inklusive nachhaltiger Abb. 94 Interieur Green Village
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Umsetzung möglich ist, während gleichzeitig 
der Gedanke von Verantwortung gegenüber der 
Umwelt transferiert wird.

Als „Folgeprojekt“ der Green School ent-
stand in unmittelbarer Nähe das sogenannte 
Green Village. Unter Berücksichtigung der glei-
chen Aspekte erbaut, ist das „grüne Dorf “ eine 
Art Luxus-Wohnsiedlung und setzt sich aus 14 
Wohnhäusern und Villas zusammen, die aus 
ähnlichen Designs wie der Schulcampus und 
durchschnittlich 98% Bambus bestehen (Green 
VIllage Bali, 2018b; Wassener, 2011). Erbaut 
wurden diese von Ibuku, einem Team aus Archi-
tektInnen, IngenieurInnen, DesignerInnen und 
HandwerkerInnen unter der Leitung von Elora 
Hardy – der Tochter der Begründer der Green 
School (Ibuku, 2018a). Die Gebäude werden 
nach Wunsch und Geschmack von – ausländi-
schen – AuftraggeberInnen entworfen und er-
stellt (P29, siehe Anhang, S. 232). Dazu zählt ein 
Bauwerk, das sechs Stockwerke umfasst und der-
zeit die höchste Struktur Balis darstellt (Green 

VIllage Bali, 2018a).
Das Designteam von Ibuku hat mittlerweile 

durch die luxuriösen Designs der Architektur im 
Green Village hohen Bekanntheitsgrad erlangt 
(Quito, 2015). Zahlreiche Gebäude wurden auf 
Titelblättern renommierter Architekturmagazi-
ne abgebildet, was dazu geführt hat, dass Ibuku 
auch außerhalb Indonesiens Projekte umsetzt 
und kleinere Häuser in Form von „abbaubaren 
Bungalows“ exportiert (P29, siehe Anhang, S. 
232).

Abb. 96 „Sharma Springs“ Gebäu-
de im Green Village - derzeit die 
höchste Struktur Balis

Abb. 95 Bambusverarbeitung 
IBUKU
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Studio Eff
Wie bereits erwähnt hat die Architektur der 
Green School nicht nur InvestorInnen und Auf-
traggeberInnen sondern auch andere Archi-
tektInnen inspiriert. Einer davon – er war  Teil 
des ursprünglichen Design-Teams des Prestige-
projekts – ist Effan Adhiwira, der mittlerweile 
selbst ein eigenes Architekturstudio führt und 
zahlreiche Bambusgebäude entworfen hat (Bali 
Home Immo, 2014). Es zeigt, dass der Aspekt 
der Wissensvermittlung von Bambus und Nach-
haltigkeit auch auf Ebene der ArchitektInnen er-
folgreich war. Das Studio Eff wird nicht nur von 
einem lokalen Architekten geführt, es versucht 
auch die Verwendung von Bambus in anderen 
Teilen Indonesiens voranzubringen und Projekte 
für unterschiedliche Gesellschaftsschichten ver-
fügbar zu machen. So war das Studio Eff für das 
Projekt Dodoha Mosintuwu verantwortlich (sie-

Abb. 97 Restaurant Bamboo 
Koening, studio eff
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he Kapitel 4.2 Bambus auf Sulawesi), ein wich-
tiges Vorzeigemodell für Bambusarchitektur in 
Zentral-Sulawesi. Auch außerhalb Indonesiens 
ist das Studio Eff aktiv und erlebt derzeit viele 
Anfragen aus verschiedenen Ländern (Beobach-
tungen, siehe Anhang, S. 209).

Auch wenn ökonomische Überlegungen 
für ArchitektInnen, wie die Rücksichtnahme auf 
Angebot und Nachfrage, natürlich immer eine 
Rolle spielen, ist zu bemerken, dass durch das 
Aufkommen neuer ‚Player’ am Bambus-Markt, 
der Wert und die Wichtigkeit des Materials so-
wie sein positiver ökologische Einfluss steigt. 
Vor allem bei Dodoha Mosintuwu und dem 
Neuigkeitswert des Projekts in der Region konn-
te durch die Zusammenarbeit mit einer lokalen, 
sozialen Organisation, auch die gesellschaftliche 
Nachhaltigkeit und Partizipation gestärkt wer-

den (P33, siehe Anhang, S. 242). Neben dem ‚so-
zialen Projekt’ Dodoha Mosintuwu hat Studio Eff 
zusätzlich auf den Togian Inseln einen weiteren 
Auftrag umgesetzt (siehe Kapitel 4.2 Bambus auf 
Sulawesi). Auch wenn sich das Projekt im Kern, 
wie viele Bambus-Gebäude auf Bali, an westli-
che TouristInnen richtet, wird Öko-Tourismus 
auf der Inselgruppe durch nachhaltige Archi-
tektur gefördert – auch wenn sich Infrastruktur, 
Publikum und wirtschaftliche Lage der lokalen 
Bevölkerung deutlich von jenen auf Bali unter-
scheiden (siehe auch: J. Cannon, 1998; Indrawan 
u.  a., 2014, S. 1185; Lenz, 2001). Die vielfältige 
Auswahl an Projekten des Studio Effs zeigt auch 
die Diversität von Bambus in Anwendung und 
Ausführung und weist jene Potentiale und die 
Weiterentwicklung auf, die Bambusarchitektur 
auch auf Seiten ihrer SchafferInnen haben kann. 



14
4

Ba
li

Die Insel Bali kämpft mit unterschiedlichen 
Umweltproblemen (siehe Kapitel 5.1 Klima und 
Umwelt). In der Architektur allerdings hat das 
Thema Nachhaltigkeit bereits vor einigen Jahren 
Einzug gefunden. Projekte wie die Green School 
oder zahlreiche Gebäude moderner Architektur-
büros wie Ibuku oder Studio Eff haben moderne 
Bambusarchitektur und ihre Vorteile in Bezug 
auf Nachhaltigkeit bekannt gemacht (ArchDaily, 
2010; FuturArc, 2014; Peasley, 2018; Ritz Carl-
ton, 2018).

Mittlerweile ist Nachhaltigkeit allerdings 
auch zu einer Art Geschäftsmodell geworden. 
In den letzten Jahren entstanden, vor allem auf 
Grund der sich ändernden demographischen 
und kulturellen Strukturen sowie in Folge des 
Massentourismus zahlreiche Projekte, die Nach-
haltigkeit verfolgen. Dies reicht von Strandrei-
nigungen über Energiesparprojekte bis hin zu 
Wassermanagement. Die Verwendung von na-
türlichen Baumaterialien wie zum Beispiel Bam-

bus ist ebenso ein Teil dieses, unter dem Begriff 
„Green oder Sustainable Business“ bekannten, 
Wirtschaftszweigs (siehe auch: Sommer, 2012). 
Die oben beschriebenen Probleme der Insel be-
trachtend, sind diese Aktionen nicht nur wichtig, 
sondern auch notwendig, um qualitatives Leben 
für die lokale Bevölkerung sowie die zahlreichen 
ausländischen BesucherInnen zu ermöglichen 
(siehe auch: Mitchell, 1994). 

Zusätzlich nimmt Nachhaltigkeit auch im 
Lebensstil vieler Menschen eine wichtige Rolle 
ein. Eine bewusstere Beziehung zu Natur und 
Umwelt ist heutzutage ein zu beobachtender 
Trend unterschiedlichster Bereiche wie Ernäh-
rung, Kleidung, Reisen, Wohnen und Architek-
tur (siehe auch: Bisang, 2018; Kuckartz & Rhein-
gans-Heintze, 2006; Leiserowitz, Kates, & Parris, 
2006). Auch auf Bali ist diese Entwicklung zu 
erkennen, besonders gestützt auf die große An-
zahl ausländischer BewohnerInnen und die of-
fensichtlichen ökologischen Probleme.

5.3 ASPEKTE DER NACHHALTIGKEIT
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Nachhaltigkeit und der Diskurs darüber 
kann nicht früh genug beginnen. Die Green 
School in Bali zielt darauf ab, dass Kinder und 
Jugendliche bereits in jungen Jahren über 
zahlreiche Aspekte von Nachhaltigkeit und 
CO2-Reduktion auf verschiedensten Ebenen ler-
nen(siehe Kapitel 5.2 Bambus auf Bali). Ein Teil 
dieses Konzepts beinhaltet Wissen und Bezug 
zu Bambus – der ganze Campus besteht aus un-
terschiedlichsten modernen Bambusgebäuden 
(Green School Bali, 2016). Nachhaltigkeit sollte 
auch nachhaltig vermittelt werden – deshalb ist 
es ein wichtiger Ansatz, bei den nächsten Gene-
rationen damit zu beginnen. Kritisch betrachtet 
setzt die Green School zwar bei diesen Themen 
an, ist jedoch nur eine von vielen unterschied-
lichen Bildungseinrichtungen auf der Insel. Das 
Thema müsste ganzheitlich und auch für die lo-
kale Bevölkerung nahbar gemacht werden – ein 
Großteil der SchülerInnen der Green School 
stammt nicht aus Indonesien, deren Eltern kom-

men aus industrialisierten Ländern und planen 
oft nicht langfristig auf Bali zu bleiben (Beobach-
tungen, siehe Anhang, S. 209).

Eine äußerst erfolgreiche und sehr bekann-
te NGO, ist die Initiative „Bye Bye Plastic Bags“ 
(siehe Kapitel 5.1 Klima und Umwelt), die im 
Rahmen eines Schulprojekts der Green School 
von zwei indonesischen Schülerinnen gegründet 
wurde. Das Ziel der NGO ist die komplette Ab-
schaffung von Plastiktüten auf Bali. Durch ihre 
Vision kleine Schritte zu setzen, um Großes zu 
verändern, möchte sie die junge Generation mo-
tivieren, ebenfalls aktiv zu werden (Bye Bye Pla-
stic Bags, 2018). Neben Plastik finden sich auch 
zahlreiche andere (Bau-) Materialien in den rie-
sigen Müllbergen Balis wieder. Die Verwendung 
von Bambus im Bauwesen, aber auch bei der 
Innenarchitektur (Möbel, Interieur etc.) kann 
einen wesentlichen Beitrag zur Müllreduktion 
leisten und somit den Kampf um Nachhaltigkeit 
auf Bali unterstützen. 
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Auch im Bereich des Tourismus ist die 
Verwendung von Bambus eine gefragte Stra-
tegie. Zum einen ist es durch das Phänomen 
Massentourismus notwendig, eine Vielzahl 
an Unterkünften zu errichten (siehe auch: Pi-
ckel-Chevalier & Ketut, 2016), zum anderen 
boomen „Nischen“ wie Luxus- und Ökotou-
rismus (siehe auch: Drews, 2016; Frankfurter 
Rundschau, 2012; Mischke, 2010). Gleichzeitig 
sehen sich viele BesucherInnen nach authenti-
schen Erlebnissen im Urlaubsland (Weber, 2017, 
S. 17+18). In all diesen Bereichen wird Bambus 
bereits eingesetzt und spielt eine wichtige Rolle. 
Im Bereich des Luxustourismus’ ist Bambusar-
chitektur vor allem auf Grund der modernen, 
ästhetischen Designs gefragt. Die Form der lan-
gen Bambushalme erlaubt ganzheitlich elegante 
Lösungen – sowohl statisch als auch in Bezug 
auf den Innenraum. Bei diesen Designs kann 
Bambus nicht nur die Funktion übernehmen 
Lasten abzutragen, sondern gleichzeitig raumab-

schließend sowie Gestaltungselement für Möbel 
und Innenraumdesign sein. Zur Definition von 
Ökotourismus zählt unter anderem, Verantwor-
tung gegenüber der Umwelt zu übernehmen 
(Fennell, 2015; siehe auch: Scheyvens, 1999). 
Darunter fällt auch die Verwendung regionaler 
und nachhaltiger Baumaterialien für Unterkünf-
te unterschiedlicher Kategorien (siehe auch: Tri-
marianto & Dudek, 2011). Bambus bietet hier 
mit seinen ausgezeichneten Eigenschaften gro-
ßes Potential. Die Voraussetzungen funktionel-
ler Bambusarchitektur beinhalten gute Belüftung 
der Gebäude. Dadurch bieten sich offene, luftige 
Designs an, die vor allem in tropischen Gebieten 
ohne zusätzliche Maßnahmen, wie zum Beispiel 
Klimaanlagen, angenehme Raumtemperaturen 
erzeugen. Außerdem ist dadurch die Nähe zur 
Natur direkt gegeben, was wiederum die Lebens-
qualität erhöht und Bezug zum direkten Lebens-
umfeld schafft (siehe auch: Ji, 2011; Zuoa & Zhao, 
2014). Wohnen in einem Bambusgebäude kann 
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das Gefühl von Authentizität vermitteln, da die 
Materialien lokal vorhanden sind. Auch im Lu-
xustourismus auf Bali haben sich bereits einige 
Hotelketten, wie zum Beispiel Ritz Carlton, dem 
Trend angeschlossen (siehe auch: Ritz Carlton, 
2018). Der Einsatz von Bambus bietet sich daher 
auf verschiedenen Ebenen im Tourismussektor 
an und kann positiv zu Nachhaltigkeit und Be-

wusstseinsbildung hinsichtlich der Themen Um-
welt und Klima beitragen.

Auch in anderen Bereichen als der Archi-
tektur wird rege über Bambus geforscht, um 
Klimaschutz voranzubringen und CO2-Aus-
stoß zu reduzieren. Bambus hat neben anderen 
Bioenergie-Rohstoffen mehrere wünschenswer-
te Treibstoff-Eigenschaften, wie zum Beispiel 
einen geringen Feuchtigkeitsgehalt zum Zeit-
punkt der Ernte (Scurlock u. a., 2000, S. 7–12). 
Obwohl hinsichtlich konkreter Anwendungen 
sicherlich noch genauere Forschung notwendig 
ist, wäre die Verwendung von Bambus als Treib-
stoff ein höchst interessanter Aspekt – besonders 
auf Grund des enormen Verkehrsaufkommens 
im Süden der Insel (Ver Berkmoes & Skolnick, 
2017). Dies ist ein weiteres Beispiel wie Nachhal-
tigkeit mit Hilfe von Bambus in Zukunft größere 
Bedeutung erlangen könnte – besonders auf der 
Insel Bali mit ihren ökologischen Herausforde-
rungen.

Abb. 98 Hotel Bambu Indah
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Der kulturelle Wert von Bambus ist stark be-
stimmt durch seine natürliche Struktur, was 
die Pflanze deutlich von künstlichen Materiali-
en wie Stahl oder Plastik unterscheidet. Die in 
den letzten Jahrzehnten auf Bali angewandten 
Technologien machen Bambus zu einem wert-
vollen, ganzheitlichen Baumaterial. Ausgehend 
von Projekten wie der Green School steigt das 
Interesse an Bambus in der Architektur stark an. 
Durch spektakuläre Designs sowie neuen Verar-
beitungsmethoden, welche die Lebensdauer des 
Materials deutlich verbessern und innovative 
Anwendungsarten ermöglichen, ist die moderne 
Bambusarchitektur vor allem bei ausländischen 
BesucherInnen der Insel beliebt.

 “(…) in Bali I saw the example, but I felt it was 
really strange because all the people who own the 
bamboo house are the foreigners, all the rich per-
sons. And it feels really weird why the Balinese 
don’t even have the bamboo house. (…) Bamboo 
is really expensive now in Bali. Super expensive!” 
(P27, siehe Anhang, S. 226) 

Eine deutliche Wertsteigerung von Bam-
bus ist zu erkennen - vor allem monetär. Es 
scheint, dass das Material mittlerweile zu einem 
Luxusgut geworden und oft nur für Menschen 
mit genügend Kapital verfügbar ist. Außerdem 
ist der wirtschaftliche Handel mit Bambus eine 
boomende Einnahmequelle für unterschiedliche 
Beteiligte - Green Business ist auch auf Bali an-
gekommen (siehe Kapitel 5.3 Aspekte der Nach-
haltigkeit).

“Bamboo is now a big business. And then there is 
the owner of the Green School who is now one of 
the people dominating and making it really nice 
- but they make it really expensive! And the craft 
also became really expensive. It has become a bu-
siness only. Even the craftsmen in Bali only see the 
material as an object of business.” (P27, siehe An-
hang, S. 226)

Der zunehmende Einsatz von Bambus auf 
unterschiedlichen Ebenen ist auf Bali alltäglich 
geworden, hat jedoch nicht nur positive Aus-

5.4  WERT IN DER GESELLSCHAFT

Abb. 99 Bambushalme 
gelagert
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Abb. 100 Villa im Green Village
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wirkungen. Die lokale Bevölkerung und deren 
ökonomische Kapazitäten werden bei diesem ka-
pitalistischen Wirtschaftsboom oft weniger be-
rücksichtigt. Einheimische BewohnerInnen kön-
nen sich auf Grund der steigenden Marktpreise 
von Bambus schwer damit identifizieren – das 
Material hat es trotz seiner steigenden Bedeu-
tung nicht geschafft, für den/die Durchschnitt-
bürgerIn verfügbar zu sein (Beobachtungen, 
siehe Anhang, S. 209). Eine Möglichkeit dieses 
Problem in den Griff zu bekommen, wären Sub-
ventionen für Bambus bzw. Förderungen für all-
jene, die den Baustoff verwenden wollen (siehe 
auch: Yudelson, 2008). Der hohe gesellschaft-
liche Wert des Materials lässt sich nicht auf alle 
BewohnerInnen der Insel generalisieren. 

Dennoch kann es zumindest als positiv be-
wertet werden, dass Bambus durch die vermehr-
te Anwendung, zum Beispiel im Tourismusbe-
reich (auch wenn vorwiegend im Luxussektor), 
Aufmerksamkeit erhält. Langfristig gesehen ist 
die Chance vorhanden, dass sich das Materi-
al etabliert und auch in allen gesellschaftlichen 
Schichten zum Einsatz kommt. Weiters besteht 
die Möglichkeit, dass Bambus über die Grenzen 

von Bali hinaus Beachtung findet – vor allem 
durch die zahlreichen TouristInnen, die auf die 
Insel kommen und mit dem Erfahrungswert, 
dass Bambus durchaus in unterschiedlichen Be-
reichen Anwendung findet, wieder in ihrer Hei-
matländer zurückkehren. Besonders die Mög-
lichkeit, dass der direkte Lebensbereich und die 
Lebensqualität der Menschen positiv verändert 
werden, spricht für Bambus in der Architektur 
der Zukunft (Ibuku, 2018e; siehe auch: IEA & 
UN Environment, 2018). Gemeinsam mit dem 
positiven Einfluss, den Bambus im Leben von 
BewohnerInnen unterschiedlichster Inseln ha-
ben kann, spricht das Vorhandensein von Exper-
tise und bereits angesehener Architekturprojekte 
dafür, dass sich der Wert von Bambus auf Bali 
in Zukunft positiv entwickeln kann. Dennoch 
stellt es eine Herausforderung für Gegenwart 
und Zukunft dar, dass sich Bambus mehr als 
nur als Lifestyle-Merkmal etabliert, das lediglich 
kurz- und mittelfristig ein Trend für „Reich und 
Schön“ ist. Bambus kann und muss eine positive 
Wertschätzung über alle Gesellschaftsschichten 
hinaus erhalten, um sich langfristig in Balis Ar-
chitektur zu manifestieren.



6	 VERGLEICH
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Die drei Inselgebiete, die für die vorliegende Ar-
beit ausgesucht wurden, haben zahlreiche Ge-
meinsamkeiten, unterscheiden sich allerdings 
auch in einigen Aspekten, vor allem hinsicht-
lich der gewählten Schwerpunkte – Nachhaltig-
keit und Wert in der Gesellschaft. Der Rohstoff 
Bambus findet sich auf allen drei Inselgruppen 
in großer Menge wieder. Viele unterschiedliche 
Spezies des „grünen Golds“ stehen zur Verfü-
gung und können Mensch und Umwelt in unter-
schiedlichster Weise beeinflussen.

Fiji, Sulawesi und Bali weisen extreme 
Klimabedingungen auf. Hohe Niederschlags-
mengen sowie feucht-warmes Klima herrschen 
in allen drei Gebieten. Auch die Anfälligkeit 
gegenüber Naturkatastrophen wie Zyklone, 
Überschwemmungen, Tsunamis oder Vulkan-
ausbrüche charakterisieren die Regionen. Aktu-
elle Beispiele wie Zyklon „Josie“ im April 2018 
auf den Fiji Inseln, der neuerliche Ausbruch des 
Mount Agung auf Bali Ende 2017 sowie vor al-
lem der verheerende Tsunami auf Sulawesi im 
September 2018 bestätigen diesen Aspekt.

Auch wenn alle drei Regionen im Speziellen 
sehr divers sind und Generalisierungen mit be-
sonderer Vorsicht zu machen sind, haben die In-
seln einen großen Anteil an landwirtschaftlichen 
Flächen, was sich auch in Einkommensquellen 
für die Bevölkerungen manifestiert. Zusätzlich 
gibt es zahlreiche Vorkommen an Waldflächen 
und eine überaus große Anzahl an Spezies in 
Flora und Fauna – großteils auch endemische. 
Außerdem sind die Inseln mit zunehmendem 
Tourismus konfrontiert – mit allen positiven 
und negativen Auswirkungen. Zusätzlich spüren 
die Inseln die Effekte des Klimawandels deutlich, 
obwohl sie vergleichsweise nur gering am welt-
weiten CO2-Ausstoß beteiligt sind. Letztlich sind 
sowohl die beiden indonesischen Inseln als auch 
der Inselstaat Fiji durch wirtschaftlich und po-
litisch nicht sonderlich stabile Systeme gekenn-
zeichnet, werden allerdings als Regionen, die 
sich im Aufschwung befinden, definiert (United 
Nations, 2014; World Bank, 2018b).

Die eben beschriebenen Gemeinsamkeiten 
haben dementsprechend auch Auswirkungen auf 
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die regionale Architektur, deren Chancen und 
Herausforderungen. Traditionelle Bau- und Ar-
chitekturformen werden seit jeher von den vor-
herrschenden ökonomischen, ökologischen und 
sozialen Bedingungen beeinflusst – oft haben 
sich intelligente Lösungen entwickelt, bei denen 
die Bauformen meist auch ideal an klimatische 

Bedingungen angepasst sind. In den untersuch-
ten Gebieten waren dies vor allem Leichtbau-
strukturen, bei denen oft auch traditionelle na-
türliche Materialien verwendet wurden, die in 
direkter Umgebung vorhanden sind, wie zum 
Beispiel lokale Hölzer, Gräser und eben auch 
Bambus. Phänomene wie Industrialisierung, 

Abb. 104 Abholzung / 
Palmölplantagen
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Globalisierung und Verwestlichung stellen tradi-
tionelle – oft sinnvolle und effiziente – Architek-
tur aber in Frage. Trotz der Abgeschiedenheit der 
Inselgebiete – vor allem von Sulawesi und Fiji – 
findet moderne Architektur inklusive ihrer Ma-
terialien wie beispielsweise Stahl oder Beton in 
diesen Regionen Einzug. Die Verwendung von 
natürlichen Materialien, im Speziellen Bambus, 
wäre aber besonders dringlich und wünschens-
wert. 

Auf den Fiji Inseln sind klimabedingte Ka-
tastrophen leider an der „Tagesordnung“ – fast 
jedes Jahr verwüstet mindestens ein Zyklon 
verschiedene Inseln. Tradtionelle Bures, die 
natürlich auch innovativ modifiziert auftreten 
könnten, haben nicht nur die Möglichkeit wider-
standsfähig erbaut zu werden, sie bestehen im 
Falle einer Zerstörung auch nur aus organischen, 

kompostierbaren Materialien. 
In Indonesien inklusive den Inseln Bali und 

Sulawesi treten wiederum regelmäßig geophy-
sikalische Ereignisse auf, die unterschiedliche 
Effekte zur Folge haben. Auch hier eigenen sich 
Bambusbauten als ideale Alternative zu her-
kömmlichen Bautechniken. Die großen Spann-
weiten der gewölbten Bambushalme bilden zum 
Beispiel die Möglichkeit, Erdbeben zu widerste-
hen und Menschen in diesen Situationen Sicher-
heit zu bieten – auch wenn vollständiger Schutz 
nie gegeben sein wird. 

„Indonesia is an earthquake prone zone and bam-
boo buildings provide a positive alternative to tra-
ditional building practices. The buildings designed 
at the Green School use clusters of bamboo co-
lumns or long span bamboo arches as their struc-
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tural approach which are lightweight and respond 
well to the tremours associated with earthquakes. 
The school buildings have no doors or windows 
and access to the exterior is immediate and direct.”  
(Shim, 2010, S. 13)

Vor allem in Bezug auf Nachhaltigkeit stellt 
der Einsatz von Bambus auf allen Inselgebieten 
eine große Zukunftschance dar – sowohl aus 
sozialer als auch ökologischer Sicht. Die um-
weltspezifischen Herausforderungen, insbeson-
dere in Indonesien, einem der weltweit größten 
CO2-Emmiter, erfordern drastische Lösungsan-
sätze vor allem bei der Bereitstellung erneuer-
barer Ressourcen. Bali und Sulawesi könnten da 
mit großem Beispiel vorangehen. Aber auch die 
Fiji Inseln, die zwar vergleichsweise wesentlich 
weniger zur weltweiten Treibhausgas-Entwick-

lung beitragen, jedoch umso mehr vom Klima-
wandel und seinen Folgen betroffen sind, hätten 
hier großes Potential. Außerdem kann Bambus 
überall auch kulturelle Werte, wie die lokale 
Förderung künstlerischer Ausdrucksformen un-
terstützen sowie regionale Arbeitskräfte in den 
Arbeitsmarkt integrieren. Dies passiert teilweise 
bereits auf Bali, wäre aber vor allem auch auf Su-
lawesi, aufgrund der ökonomischen Herausfor-
derungen, essentiell. 

Alle drei Gebiete haben eine koloniale Ge-
schichte – Bali und Sulawesi wurden zumindest 
teil- und zeitweise von den Niederlanden, Fiji 
von Großbritannien besetzt (siehe auch: Hanna, 
2004; Mückler, 2009). Die Kolonialisierung und 
die Einführung westlicher Traditionen wird de-
finitiv eine Rolle gespielt haben, warum die tra-
ditionelle Architektur inklusive der Verwendung 
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von Bambus in allen Regionen großteils zurück-
gegangen ist, auch wenn wenig Übermittlung 
zur frühhistorischen Verwendung des Materials 
vorhanden ist. Ironischerweise ist die moderne 
Architektur auf Bali, der wohl „westlichsten“ der 
untersuchten Inseln, hauptsächlich von Men-
schen aus industrialisierten Ländern re-etabliert 
worden. Der Grat zwischen Chance und Heraus-
forderung, die Modernisierung und Globalisie-
rung mit sich bringen, ist auch hinsichtlich mo-
derner Architektur ein schmaler. 

„In der heutigen Zeit schneller technologischer 
Innovationen und Fortschritte ist es einfach, ver-
nakuläre, traditionelle Architektur als ein roman-
tisches Mittel zur Erhaltung veralteter und häufig 
wenig praktischer Wohnformen zu betrachten.“ 
(Singer, 2017, S. 43)

Die drei exemplarischen Untersuchungs-
gebiete - Fiji, Sulawesi und Bali - zeigen, dass 
es wohl eine Mischung an traditioneller und 
moderner Architektur geben muss, um Nach-
haltigkeit voran zu bringen, aber auch um den 
Wert von Bambus in der Gesellschaft hoch zu 
halten. Denn die beiden Themen sollten nicht als 
isolierte Faktoren betrachtet werden, sie sollten 
einander wechselseitig beeinflussen und so zu 
einer ökologischeren und ökonomischeren Welt 
beitragen. 

Für die Fiji Insel bedeutet dies, vor allem 
humanitäre Hilfe im Anschluss an Naturkatast-
rophen so zu steuern, dass natürliche, resiliente 
aber auch nachhaltige Materialien bereitgestellt 
werden. Auch wenn die zentrale Aufgabe sicher-
lich darin besteht, Menschen ein Dach über dem 
Kopf zu bieten sowie Sicherheit zu gewährleis-



15
9

Ve
rg

le
ic

h

ten, sollte Nachhaltigkeit auch hier mitbedacht 
werden. Vernakuläre Bauweisen und das Wissen 
darüber sind (noch) vorhanden – die Transfor-
mation vom traditionellen Bure zum „Bure 2.0“ 
wäre jedoch ein notwendiger nächster Schritt. 

Auf Sulawesi gilt es den Wert von Bambus 
im Allgemeinen zu erhöhen. Vorzeigeprojekte 
wie Dodoha Mosintuwu oder Lia Beach Bunga-
lows sind gleichzeitig Inspiration und Chance, 
dass sich die lokale Bevölkerung langfristig mit 
dem Material und ihren Möglichkeiten ausei-
nandersetzt und identifiziert. Gerade die sich 
langsam ändernden wirtschaftlichen Verhältnis-
se und der besorgniserregende Umgang mit Flo-
ra und Fauna macht den zunehmenden Einsatz 
von Bambus notwendig, aber auch zu einer He-
rausforderung.  

Auf Bali wiederrum hat sich Bambus mitt-

lerweile für einen Teil der Bevölkerung als posi-
tiv besetztes Material etabliert. Es gibt Architekt-
Innen und HandwerkerInnen, die sich mit dem 
Baustoff beschäftigen aber auch Projekte wie 
eine Schule oder ein ganzes „Dorf “, das Bambus 
als Identifikationselement verwendet. Die Basis 
scheint gelegt, das Material muss künftig aber 
auch für alle Gesellschaftsschichten zugänglich 
sein. Der Massentourismus auf Bali, der die Insel 
von den anderen zwei gewählten Gebieten un-
terscheidet, bringt hier die Chance mit sich, dass 
Bambus auch weltweit Beachtung findet – aller-
dings ist diese Art von Tourismus auch mehr Teil 
des Problems als die eigentliche Lösung. 



7	 CONCLUSIO
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Bambus hat außergewöhnliche Eigenschaften. 
Als die Pflanze mit dem schnellsten Wachstum 
der Welt, absorbiert sie wesentliche höhere Men-
gen CO2 als andere Pflanzen gleicher Größe und 
setzt in weiterer Folge auch mehr Sauerstoff frei. 
Sie gilt als das Baumaterial der Zukunft – nicht 
allein aus ökologischer Sicht, sondern auch die 
ökonomischen Aspekte werden gefeiert. In Län-
dern mit natürlichen Vorkommen bietet sie neue 
Einkommensmöglichkeiten für unterschiedliche 
Bevölkerungsgruppen. Gerade in Zeiten immer 
knapper werdender Ressourcen, kann Bambus 
viele Aspekte der Nachhaltigkeit erfüllen. Die 
Anwendungsgebiete der Pflanze sind extrem 
umfangreich, denn sie reichen von Kulinarik 
über Biotreibstoff und Textilien bis hin zu Bau-
material. Es profitiert nicht allein der Mensch, 
sondern auch die Umwelt. Dennoch trägt es 
weitgehend immer noch die Bezeichnung „poor 
man’s timber“. 

Die vorliegende Arbeit beleuchtet speziell 
den Wert, den Bambus in den untersuchten Ge-
bieten – Fiji, Sulawesi und Bali – hat und legt be-
sonderen Fokus auf unterschiedlichste Aspekte 
der Nachhaltigkeit. Diese beiden Schwerpunkte 
scheinen auf den ersten Blick voneinander iso-
liert zu sein. Zu Beginn des Forschungsvorha-
bens wurden sie als zwei unabhängige Phäno-
mene interpretiert, zunehmend und durch den 
Vergleich in der Literatur zeigt sich, dass eine 
wechselseitige Beziehung besteht.

Auf der einen Seite kann Nachhaltigkeit in 
der Architektur nur dann gewährleistet werden, 
wenn der Wert eines Materials dementsprechend 
hoch ist. Lohnende Anreizsysteme und gesell-
schaftliches Engagement sind unter anderen 
Komponenten des architektonischen Nachhal-
tigkeitsprinzips (Fünf-Finger-Prinzip der Nach-
haltigkeit). Lösungen in der Architektur können 
folglich nur langfristig funktionieren, wenn sie 
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in der Gesellschaft Akzeptanz haben und posi-
tive Resonanz erzeugen. Auf der anderen Seite 
ist Bambusarchitektur eine Möglichkeit weltweit 
dem Klimawandel entgegenzutreten und sich 
den Zielen des Paris Klimaabkommens (siehe 
auch: UNFCC, 2015) schrittweise zu nähern. 
Durch den immer stärker werdenden Klima-
wandel muss die Treibhausgas-Konzentration 
in der Erdatmosphäre stabil gehalten bzw. ge-
senkt werden. Gleichzeitig gilt es vor allem in 
Entwicklungsändern die Armut zu bekämpfen 
und die Resilienz gegenüber Klimabelastungen 
zu erhöhen (Chruszczow, 2017, S. 14). Bambus 
in der Architektur einzusetzen ist ein konkretes 
Beispiel dafür. Die Dringlichkeit Lösungen zu 
finden, um globalen ökologischen Problemen 
entgegenzuwirken, kann die gesellschaftliche 
Akzeptanz des Materials daher erhöhen.

Grundsätzlich ist die Auswahl der Bauma-
terialien von pragmatischen Faktoren wie Ver-

fügbarkeit, Wirtschaftlichkeit, Dauerhaftigkeit 
sowie Widerstandsfähigkeit in Bezug auf Klima 
und Erdbeben oder das Wissen über Verarbei-
tungs- und Anwendungsmethoden abhängig. 
Eine entscheidende Rolle spielt, wie bereits er-
wähnt, allerdings auch der Aspekt der Popularität 
oder des Werts des eingesetzten Materials. Der 
Prestige-Faktor spielt generell in der Architektur 
bei vielen Kulturen scheinbar eine oft wichtigere 
Rolle, als Funktionalität oder Sinnhaftigkeit (sie-
he auch: Lehner, 2007). Dies ist auch bei der Aus-
wahl der Baumaterialien zu beobachten. 

Die drei ausgewählten Gebiete stehen al-
lesamt vor großen Herausforderungen sowohl 
in der Gegenwart als auch in der Zukunft. Sind 
es in Indonesien vor allem Ereignisse wie Erd-
beben, Tsunamis und Vulkanausbrüche, die auf 
dem Inselstaat regelmäßig auftreten – allein im 
Jahr 2018 gab es zwei schwerwiegende Tsunamis 
mit hunderten bzw. tausenden Opfern (Farrer, 
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2018) – werden auf den Fiji-Inseln klimabeding-
te Naturkatastrophen wie tropische Stürme und 
Überschwemmungen immer stärker und unvor-
hersehbarer (Australian Bureau of Meteorology 
& CSIRO, 2014).

Auf den Fiji-Inseln ist es notwendig, dass 
moderne Architektur Antworten auf die Folgen 
des Klimawandels geben kann. Ob dabei archi-
tektonische Traditionen weitergeführt oder neue 
Impulse gesetzt werden, spielt dabei nur eine un-
tergeordnete Rolle. Viel zentraler ist die Resilienz 
gegenüber Überschwemmungen, Zyklonen und 
steigenden Meeresspiegeln, um den Menschen 
auch weiterhin gesicherte Lebensumstände zu 
ermöglichen. Natürliche Materialien wie Bam-
bus bieten dahingehend vielfältige Einsatzmög-
lichkeiten in der Architektur. Wenn dabei die 
Tradition eine Rolle spielen soll, kann die verna-
kuläre Architektur auf Fiji durchaus mithalten, 
denn der traditionell fijianische Bure kann sehr 

gute Eigenschaften hinsichtlich Widerstandsfä-
higkeit und Nachhaltigkeit vorweisen.

Besonders in weniger bekannten Gebie-
ten wie Sulawesi, wo ökologische Veränderun-
gen schnell voranschreiten, allerdings nicht so 
stark im Rampenlicht stehen, ist der Schutz von 
natürlichen Ressourcen und Ökosystemen ein 
vielschichtiges Thema, dem dringend Aufmerk-
samkeit geschenkt werden muss. Derzeit findet 
Bambus in der untersuchten Region wenig An-
wendung. Dies hat mehrere Gründe: Zum einen 
spielt das Material bei vielen der zahlreichen 
ethnischen Gruppierungen keine wichtige Rolle 
(einzelne Stämme, wie zum Beispiel die Toraja 
stellen hier Ausnahmen dar), zum anderen ist 
im Allgemeinen ein Rückgang der traditionel-
len Architektur zu bemerken. Zusätzlich ist der 
gesellschaftliche Wert des Materials großteils 
gering. In Indonesien, einem Land, in dem An-
sehen und Status eine extrem hohe Bedeutung 
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zugesprochen wird, werden oft „moderne“ Ma-
terialien wie Stahlbeton, Ziegel oder Wellblech 
bevorzugt – das ist auch auf Sulawesi der Fall. 
Vorzeigeprojekte und der Einzug von Bambus 
in die moderne Architektur, zugänglich für alle 
Gesellschaftsschichten, könnten dem entgegen-
wirken. 

Auf der Insel Bali kommen neben ähnlichen 
Herausforderungen wie auf Sulawesi – der Be-
drohung von Lebensräumen und Ökosystemen 
sowie den geophysikalischen Phänomenen – der 
zunehmende Massentourismus und das (teilwei-
se) damit verbundene Müllproblem hinzu. Auch 
hier kann Bambusarchitektur durch ihren ge-
ringen ökologischen Fußabdruck einen Beitrag 
leisten. Die Architektur hat sich hier mittlerweile 
allerdings zu einem Trend entwickelt, der nicht 
allen BewohnerInnen auf der Insel zugänglich 
scheint, trotz Projekten wie Schulen oder Bam-
bussiedlungen (siehe auch: Ariyani, 2012; Prins, 

2017).Hier wird es zukünftig eine zentrale Auf-
gabe sein, den Bogen von moderner Luxusarchi-
tektur mit Vorzeigecharakter zu Leistbarkeit für 
alle in der Gesellschaft zu spannen. 

Insgesamt scheint ein Zusammenhang zwi-
schen Bambus und der kolonialen Geschichte 
des Landes zu bestehen. Der bewusste Wunsch 
nach Unabhängigkeit und Modernisierung, 
zeichnet sich ebenso durch die Auswahl von 
„neuen“ Materialien ab (Roach, 1996). Eine dif-
ferenzierte Betrachtung von Alternativen wird 
trotz rationeller Argumente oft nicht einmal in 
Betracht gezogen. Als Folge der Globalisierung 
streben viele BewohnerInnen das ökonomische 
und kulturelle Ideal des Westens an. Die beein-
druckende kulturelle Vielfalt des weltweit größ-
ten Inselstaats scheint nach und nach verloren 
zu gehen und „westlicher Einfluss“ Überhand zu 
nehmen. 

Gleichzeitig erlebt Bambus international 
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eine Transformation von „poor man’s timber“ 
hin zu „grünem Gold“ oder „Holz des 21. Jahr-
hunderts“ (ORF, 2012a). Neue Verarbeitungs- 
und Konservierungsmethoden führen zu in-
novativen Möglichkeiten in der Anwendung. 
Einem Hauptargument gegen Bambus – der 
Kurzlebigkeit des Materials – kann dadurch ent-
gegentreten werden. Weltweit entwerfen Archi-
tektInnen neue, elegante und erdbebensichere 
Bambusarchitektur, die von traditioneller Äs-
thetik bis hin zu modernen, zeitgenössischen 
Designs reicht und unterschiedlichste Möglich-
keiten des Einsatzes zeigt sowie Inspiration sein 
kann. Durch die internationale Aufmerksamkeit 
solcher Projekte wird die weltweite Nachfrage 
nach Bambus erhöht. In Ländern mit großen 
Bambusvorkommen bedeutet dies einerseits 
eine Steigerung des kulturellen Werts von Bam-
bus und hat gleichzeitig positive ökonomische 
und ökologische Auswirkungen. Projekte mit 

internationaler Aufmerksamkeit können genutzt 
werden, um in Ländern mit großen Vorkommen 
bei der Bevölkerung Stolz auszulösen. Negativen 
Assoziationen mit dem Material könnten da-
durch entgegengewirkt werden – der Status von 
Bambus wird dann erneut hinterfragt und in der 
Zukunft im optimalen Fall steigen. 

Wenn Menschen außerhalb der Industri-
eländer nach Modernisierung und westlichen 
Werten streben, wäre es außerdem essentiell, 
dass auch jene industrialisierten Länder Bambus 
in ihre Architektur implementieren. Auch wenn 
es das Rollenbild derzeitiger postkolonialiserter 
Strukturen unterstützt – wieder einmal würde 
der Westen als Vorbild gelten -, könnte man so 
durchaus den Wert des Materials erhöhen. So-
lange darauf geachtet wird, dass faire Transport-
wege eingehalten werden, kann Bambus auch in 
Europa oder Nordamerika eingesetzt werden, 
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Abb. 108 Flughafen Madrid 
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wie beispielhafte Projekte in verschiedenen Län-
dern  bereits zeigen (Van Der Lugt, 2017). 

Die Zukunft unseres Planeten wird von 
den Bemühungen aller im Kampf gegen den 
Klimawandel und seinen Folgen abhängen. Eine 
bedeutende Rolle werden dabei jene Länder ein-
nehmen, deren C02-Austoß signifikant hoch ist 
– Indonesien ist eines davon. Auch wenn sicher-
lich nicht alle Inseln gleichermaßen beteiligt sind 
und vor allem die ländliche und wirtschaftlich 

schwächere Bevölkerung nicht die Hauptverur-
sacher ist. Dennoch muss der Inselstaat Verant-
wortung übernehmen und Zugeständnisse im 
Bereich Klimaschutz machen (Schmidt & Bieger, 
2008, S. 1). Fiji hingegen konnte die Klimakonfe-
renz im Jahr 2017 nicht nur dafür nutzen, auf die 
dringlichsten Probleme des Landes aufmerksam 
zu machen, sondern hat auch schon einige Maß-
nahmen hinsichtlich Adapation und Resilienz 
getroffen (COP23, 2017).

Abb. 109 Sporthalle aus Bambus 



16
9

Co
nc

lu
si

o

Allerdings muss die globale Gesellschaft 
Konzepte entwickeln, die weit über die Einhal-
tung der Klimaziele gehen – es muss sich ein 
komplettes Umdenken manifestieren. Natürliche 
Materialien wie Bambus dürfen kein Luxusgut, 
keine Rarität oder Reste historischer Architek-
tur sein – sie müssen der Hauptbestandteil aller 
Baumaterialien sein, auch wenn die Gefahr be-
steht, dass der Wert von Materialien, die ständig 
und überall verwendet werden, sinkt.  Der Wert 
der Nachhaltigkeit muss den allgemeinen Wert 
in der Gesellschaft positiv beeinflussen.

In Zukunft gilt es die Rolle von Bambus in 
Bezug auf seine Vielfältigkeit in der Anwendung, 
insbesondere hinsichtlich Klimaveränderungen 
weiter zu erforschen und neue Lösungsstrate-
gien zu entwickeln (1). Außerdem verdienen 
speziell gefährdete Strukturen, wie arme Be-
völkerungsschichten oder Ökosysteme, die der 
Mensch schädigt oder zerstört, dahingehend 

unsere besondere Aufmerksamkeit (2). Letztlich 
müssen Wissen über Bambus und damit verbun-
dene Technologien möglichst weit und wirksam 
verbreitet werden (3) – interdisziplinäre Zusam-
menarbeit und ein ganzheitlicher Ansatz sind 
dabei essentiell (Kühl u. a., 2013, S. 28). 

Die vorliegende Arbeit hat versucht, die 
Vielfältigkeit von Bambus, seinen Wert in der 
Gesellschaft und das Potential, das die Pflanze 
hinsichtlich Nachhaltigkeit auf verschiedenen 
Ebenen hat, zu beleuchten und kritisch zu dis-
kutieren. Ihre wichtigste Funktion ist allerdings 
Aufmerksamkeit zu erzeugen und mögliche, zu-
kunftsorientierte Lösungsvorschläge aufzuzei-
gen. Denn wir haben es selbst in der Hand – jede 
und jeder von uns kann Schritte setzen, um den 
nachkommenden Generationen eine lebenswer-
te Zukunft zu ermöglichen – auch wenn es nur 
kleine sind, die irgendwann große Auswirkun-
gen haben werden. 





“Change does not happen without vision, efforts and commitment. To make a positive 
change, […] there’s a number of solutions and the architects can contribute, in an 

optimal, responsible manner – by building socially and sustainably.” 

(Lian Gogali, Institute Mosintuwu)



ANHANG

ABBILDUNGEN 
BIBLIOGRAPHIE
BEOBACHTUNGEN 
TRANSKRIPTIONEN





17
4

A
bb

ild
un

ge
n

ABBILDUNGEN

Einleitung

Abb. 1 Hauswand aus Bambus (Fotografie d. Au-
torin)

Abb. 2 Bambusflechtwand (Fotografie d. Auto-
rin)

Abb. 3 Dachkonstruktion (Fotografie d. Autorin)

Abb. 4 die Forschungsgebiete im globalen Über-
blick (eigene Darstellung, nach: Wikipedia, 2010)

Abb. 5 Klimaschutzbemühungen nach Ländern  
(ORF, 2018)

Bambus

Abb. 6 Bambuspflanze (Fotografie d. Autorin)

Abb. 7 Bambusernte (Schröder, 2012a)

Abb. 8 Trockenraum (Fotografie d. Autorin)

Abb. 9 Bambusgebäude (Fotografie d. Autorin)

Abb. 10 die Bambuspflanze (CAN, 2013, S. 8)

Abb. 11 Bambusvorkommen weltweit (eigene 
Darstellung, nach: El Bassam & Jakob, 1996)

Abb. 12 Beispiele schadhafter Bambushalme (Fo-
tografie d. Autorin)

Abb. 13 Beispiele schadhafter Bambushalme (Fo-
tografie d. Autorin)

Abb. 14 geernteter Bambus in der Fabrik von 

Ibuku (Fotografie d. Autorin)

Abb. 15 traditionelle Werkzeuge zur Bambusbe-
arbeitung (CAN, 2013, S. 20) 

Abb. 16 Baugerüst aus Bambus (CIS, 2012) 

Abb. 17 Baugerüst aus Bambus (Fotografie d. Au-
torin)

Abb. 18 Becken zur Bearbeitung mit Borsalz-Lö-
sung (Fotografie d. Autorin)

Abb. 19 Tabelle mechanische Eigenschaften (ei-
gene Darstellung, nach: Janssen, 1981, S. 14)

Abb. 20 Instandhaltung der überhängenden Dä-
cher (Fotografie d. Autorin)

Abb. 21 Bambuswald (Stricker, 2012)

Abb. 22 drei Ebenen der Nachhaltigkeit (eige-
ne Darstellung, nach: Parkin, Sommer, & Uren, 
2003, S. 19)

Abb. 23 ökologischer Fußabdruck für unter-
schiedliche industrialisierte Bambusprodukte 
(eigene Darstellung, nach: Van der Lugt & Vogt-
länder, 2015, S. 35) 

Abb. 24. Bambusbusch (Fotografie d. Autorin)

Abb. 25 Bambusmalerei Zheng Banqiao [1693 – 
1765] (Jie, 2018)

Abb. 26 Bambusmalerei (Pixabay, 2018b)

Abb. 27 Bambus für Textilien (Schröder, 2013)

Abb. 28 Bambus – Matcha Tee (Pixabay, 2018a)



17
5

A
bb

ild
un

ge
n

Fiji

Abb. 29 Rugby Match in Nadi (Fotografie d. Au-
torin)

Abb. 30 Navala (Fotografie d. Autorin)

Abb. 31 Kadavu Inseln (Fotografie d. Autorin)

Abb. 32 Karte Fiji-Inseln (eigene Darstellung, 
nach: Free Vector Maps, 2017)

Abb. 33 Melanesien, Polynesien, Mikronesien 
(Carto GIS & Australian National University, 
2018)

Abb. 34 Niederschlag und Temperatur in Suva, 
Fiji (CSIRO, Australian Bureau of Meteorology, 
2015, S. 2)

Abb. 35 Anzahl der tropischen Zyklone 1969-
2010 (CSIRO, Australian Bureau of Meteorology, 
2015, S. 3)

Abb. 36 Kavawurzeln zum trocknen (Fotografie 
d. Autorin)

Abb. 37 iTaukei-BewohnerInnen in Vunidogo-
loa, Vanua Levu (Fotografie d. Autorin)

Abb. 38-42 Häuser aus Betonziegeln, Wellblech, 
Holz (Fotografie d. Autorin)

Abb. 43 ein traditioneller Bure in Navala (Foto-
grafie d. Autorin)

Abb. 44 Bure auf Plattform (Fotografie d. Auto-
rin)

Abb. 45 traditioneller Bure – Ansicht (eigene 
Darstellung, nach: Zámolyi, 2004)

Abb. 46 Drei „Zonen“  eines Hauses (eigene Dar-
stellung, nach: Zámolyi, 2004)

Abb. 47 Bewohnerin Navalas in Hauseingang sit-
zend (Fotografie d. Autorin)

Abb. 48 Innenraum traditioneller Bure (Fotogra-
fie d. Autorin) 

Abb. 49 Innenraum neueres Haus in Vunidogo-
loa, Vanua Levu (Fotografie d. Autorin) 

Abb. 50 Solarpanel vor Bure in Navala (Fotogra-
fie d. Autorin)

Abb. 51 einfacher Küchenbau (Fotografie d. Au-
torin)

Abb. 52 Navala 1 (Fotografie d. Autorin)

Abb. 53 Dorf Navala 2002 (Fotografie Erich Leh-
ner)

Abb. 54 Dorf Navala 2018 (Fotografie d. Autorin)

Abb. 55 Toilette in Navala (Fotografie d. Autorin)

Abb. 56 fijianischer Bure mit Fenstern (Fotogra-
fie d. Autorin)

Abb. 57 Baumaterialien geliefert nach TC Wins-
ton 2016 (Fotografie d. Autorin)

Abb. 58 Umsiedlungsprojekt Vunidogoloa (Foto-
grafie d. Autorin)

Abb. 59 Bure in Vatukarasa (Fotografie d. Auto-
rin)



17
6

A
bb

ild
un

ge
n

Sulawesi

Abb. 60 Tanah-Toraja (Fotografie Udo Starnegg)

Abb. 61 Landschaft Zentral-Sulawesi (Fotografie 
d. Autorin)

Abb. 62 Dodoha Mosintuwu von oben (Fotogra-
fie Sue Useem)

Abb. 63 Karte Indonesien – Sulawesi (eigene 
Darstellung, nach: Free Vector Maps, 2014)

Abb. 64 topographische Karte Sulawesi (Wikipe-
dia, 2007)

Abb. 65 intakter Waldbestand auf Sulawesi (Glo-
bal Forest Watch, 2016)

Abb. 66 geschützte Flächen im Vergleich (eige-
ne Darstellung, nach: Umweltbundesamt, 2018; 
WWF, 2018)

Abb. 67 Markt in Tentena, Zentral-Sulawesi (Fo-
tografie d. Autorin)

Abb. 68 Tambi in Bada-Valley (Fotografie d. Au-
torin)

Abb. 69 Toraja Gebäude (Fotografie Udo Star-
negg)

Abb. 70 Dachdetail eines Toraja-Hauses (Dome-
nig, 1980, S. 182)

Abb. 71 Beerdingungsriten der Toraja (Fotogra-
fie Udo Starnegg)
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BEOBACHTUNGEN

Auswahl der Notizen, Beobachtungen und Konversationen, die nicht aufgezeichnet und transkribiert 
wurden:

Fiji:

Auch auf Fiji ist Bambus fast auf allen besuchten Inseln großzügig vorhanden und wird auch vieler-
orts wertgeschätzt.

Moderne Verarbeitungsmethoden und -orte sind weitgehend nicht vorzufinden.

Ähnlich wie auf Sulawesi ist Bambusarchitektur nur noch sehr vereinzelt aufzufinden.

Traditionelle Bures sind allerdings allen BewohnerInnen ein Begriff und viele trauern diesen auch 
nach.

Viele FijianerInnen berichten mit viel Stolz über „ihre“ Bures.

Sowohl Ästhetik als auch Komfort werden bei den traditionellen Bures geschätzt; vor allem das ange-
nehme Raumklima (kühle Temperaturen trotz Hitze) wird immer wieder erwähnt.

Die natürlichen Materialien, wie zum Beispiel Bambus und Gräser, für den Bau eines traditionellen 
Bures kosten nichts – lediglich der Transport muss bezahlt werden.

Bures werden (falls vorhanden) als Zufluchtsort bei Naturkatastrophen aufgesucht - zum Beispiel in 
Vatukarasa und Navala.

In traditionellen Bures werden auch heute noch soziale Gewohnheiten in der Benützung des Gebäu-
des eingehalten.

Manchmal sind „westliche“ Einrichtungsgegenstände wie Betten oder Sofas in einem traditionellen 
Bure vorzufinden.
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Die Eingangstüre, welche durch eine der beiden Längsseiten des Bures direkt auf den Hauptplatz 
führt, darf nur vom Familienoberhaupt oder angesehenen Gästen benutzt werden – Frauen, Kinder 
und „normale“ Gäste dürfen nur den seitlichen Eingang an der schmalen Seite benutzen.

In einem Bure herrschen unsichtbare aber relativ strenge Regeln zur Benutzung und Abfolgen, die 
von den HausbewohnerInnen eingehalten werden. Diese Art von Regeln sind auch in der Dorfstruk-
tur zu beobachten und spiegeln viele gesellschaftliche Rollenbilder wieder (zB.: Gender)

In Navala wird nicht innerhalb der traditionellen Bures, sondern in eigenen Nebenbauten gekocht. 
Diese Küchen sind meistens einfache Konstruktionen aus Holz mit Bambusflechtwänden und Wellb-
lechdächern.

„Moderne“ Häuser aus Wellblech, Holz oder Ziegeln haben oft eine sehr ähnliche Struktur und 
Raumaufteilung wie traditionelle Bures und werden von deren BewohnerInnen ebenso gleich genutzt 
.

Immer mehr Menschen (vor allem junge Leute) gehen in Städte, wo sie nach Arbeit suchen und ver-
lassen die Dörfer am Land.

Die Menschen haben vor allem in ländlichen Gebieten meist nicht viele wirtschaftlichen Möglichkei-
ten (zusätzliche Investitionen in Architektur und Bauprozesse sind nicht möglich).

Das Leben scheint sich in den letzten Jahren stark verändert haben – Globalisierung und vor allem 
der steigende Tourismus in manchen Gebieten sind spürbar – das wirkt sich auch auf die lokale Ar-
chitektur aus. Dennoch wirkt Fiji abgeschieden und Phänomene, wie zum Beispiel die Globalisierung, 
sind noch nicht so stark fortgeschritten.

Materialien wie z.B. Beton sind wesentlich leichter verfügbar; Transportwege und Anbindungen zu 
anderen Ländern (Australien, Neuseeland, China etc.) sind einfacher und werden regelmäßiger ge-
nutzt.

Durch die Technologisierung ist auch das Bauen einfacher geworden; viele argumentieren deshalb 
pro moderne Häuser und gegen Bures - es ist weit weniger Aufwand für die Menschen ein Betonhaus 
mit Blechdach zu bauen, als einen natürlichen Bure, bei dem das ganze Dorf mithelfen „muss“.
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Auch der Arbeitsmarkt hat sich verändert; die Anzahl an selbstständigen Bauern überwiegt nicht 
mehr -> die Mehrheit lebt in den Städten Suva und Nadi.

Der Tourismus ist im Aufschwung, vor allem in der Region um Nadi, bringt allerdings auch einiges an 
Unmut mit sich (Umweltproblematiken, große,, nicht-einheimische Investoren; vor allem aus China).

Naturkatastrophen, extreme Wettersituationen und Klimawandel spielen eine große Rolle auf den 
Inseln; Menschen sprechen diese Faktoren immer wieder an.

Stark ansteigender Meerespiegel und heftiger werdende Naturkatastrophen machen auch der Archi-
tektur zu schaffen -> Strategien zum klimaresilienten Bauen.

Auf der Insel Taveuni z.B.– Dorf Lavena: Wellblech-Dächer verstreuten sich in alle Richtungen nach 
TC Winston.

Navala: circa ein Drittel der Häuser wird nicht mehr im traditionellen Stil errichtet, sondern aus Ma-
terialien wie Holz, Wellblech oder Betonziegeln.

In Navala wird eine Eintrittsgebühr von 20 FJD verlangt.

Auf Fiji fehlen weitgehend Einrichtungen und das Wissen, das Material Bambus weiter zu verarbei-
ten, um es für moderne Bautechnologien verwenden zu können.

Vielen Menschen ist bewusst, dass traditionelle Architektur mit dem Einsatz von natürlichen Materi-
alien verbunden ist und, dass dies ökologische viele Vorteile mit sich bringt.

Sulawesi

Bambus wird vorwiegend als Material „für Arme“ angesehen.

Es gibt nur mehr wenige Gebäude, die Bambus als Haupt- oder Nebenmaterial haben (wenn dann, 
sind es kleine Hütten mitten in Reisfeldern oder dergleichen) – zumindest in Zentral-Sulawesi.

In Zentral-Sulawesi ist Bambus ist zahlreich und in großen Mengen vorhanden – es gibt unterschied-
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liche Spezies.

Viele Waldflächen mit Bambusvorkommen werden gerodet und in (Obst-) Plantagen umgewandelt.

Vielen Menschen ist gar nicht bewusst, dass Bambus als Baumaterial verwendet werden kann.

In abgelegenen Regionen (z.B. Bada Valley) gibt es das so gennante „Tambi“ (tradionelles Haus), das 
zum Teil noch Bambus als Material verwendet.

In der traditionellen – sehr in sich eingeschlossenen – Kultur der Toraja wird Bambus in der Archi-
tektur verwendet – sonst ist das Material eher wenig in der Architektur zu finden (am ehesten für 
Reisspeicher oder kleine Behausungen für Bauern während Zeiten der Reisernte).

Bambus-Gebäude „Dodoha Mosintuwu“: BesucherInnen sind generell sehr interessiert und beein-
druckt vom Baustoff und der modernen Bauweise.

Trotzdem besteht sehr oft Skepsis hinsichtlich natürlicher Materialien und möglicher Nebenwirkun-
gen. zB.: Insekten, Ungeziefer etc. - wie kann man so eine Architektur mit modernen Geräten wie 
Kühlschränken, Fernsehern verbinden.

Auch Politik und Wirtschaft sehen Bambus oft nicht als hochwertiges Material an, was dazu führt, 
dass es selten verwendet wird.

Allerdings können derartige Projekte für ein höheres Ansehen des Materials Bambus sorgen und den 
Wert des Materials erhöhen.

Der Bau des Gebäudes war jedoch nur mit externer „Hilfe“ und Expertise möglich -> Balinesisches 
Architekturbüro half bei Wissensaustausch und Einschulung der Arbeiter vorort.

Das Wissen, wie Bambus für den Bau für Wohnhäuser verwendet wird, fehlt mittlerweile; mögliche 
Gründe: Globalisierung, Wunsch nach Modernität, Kolonialisierung, Europäisierung.

Viele Leute beschreiben, dass der Regen immer unvorhersehbarer wird. Früher gab es eine klare Ab-
grenzung zwischen den Zeiten – seit einigen Jahren regnet es auch in der Trockenzeit bzw. manchmal 
in der Regenzeit wochenlang nicht. Mensch und Umwelt können sich auf diese Veränderungen nur 
schwer einstellen.
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Straßenverhältnisse in Zentral-Sulawesi sind sehr schlecht. Zum Bau von neuen Straßen werden seit 
Jahren Sprengungen durchgeführt, die langfristig die Situationen auf den Bergstraßen sehr gefährlich 
machen, da es zu großen Hangrutschen während starken Niederschlägen kommen kann.

In der untersuchten Region Zentral-Sulawesi findet man immer wieder große Palmöl-Plantagen (vor 
allem in feuchten Gebieten, in der Nähe von Seen etc.).

Die Aufmerksamkeit von Menschen in Sulawesi hinsichtlich Kultur und traditioneller Werte, geht im-
mer mehr verloren - auch auf Grund von neuen Angeboten wie Internet und anderen internationalen 
Medienangeboten.

Globalisierung bringt durchaus Vorteile mit sich, jedoch gibt es in Sulawesi viele Traditionen, denen 
junge Generationen nicht mehr viel Beachtung schenkt.

Beim Bau des Gebäudes von Dodoha Mosintuwu wurden der Bambus, der als Baumaterial eingesetzt 
wurde, hauptsächlich vorbehandelt, indem  man ihn über einen Zeitraum von mehrerer Wochen in 
den angrenzenden See eingelegt hat.

Nach wie vor ist bei den BewohnerInnen in Zentral-Sulawesi der Konflikt (um das Jahr 2000) sehr 
präsent – viele kämpfen mit den Nachwirkungen.

Die Togian-Inseln wirken sehr isoliert, vor allem technologisch und hinsichtlich der Infrastruktur. 
Internet ist wenig bis gar nicht vorhanden, selbst Telefonnetz gibt es nur sehr sporadisch. Allerdings 
ist angeblich geplant flächendeckenden Empfang für Internet und Telefonie zu errichten.

Bali

Es gibt viele Prestigeprojekte (z.B.: Green School, Green Village) – diese sind aber hauptsächlich für 
die Oberschicht (Touristen, „betuchte“ Einwanderer etc.).

Bambus-Architektur ist ein „Luxus-Gut“ - die modernen Ansätze überwiegen.

Es gibt relativ große Vorkommen von Bambus auf der Insel.

Fortschrittlichkeit und Nachhaltigkeit sind sicherlich ein Nebeneffekt der aufkommenden Bambusar-
chitektur – aber wohl nicht treibende Kraft, eher Prestige und Luxus.
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Bambus-Architektur scheint der „normalen“ Bevölkerung (noch) nicht zugänglich.

Der Baustoff Bambus ist mittlerweile auch sehr teuer – eine weitere Barriere für die „normale Bevöl-
kerung“.

Es gibt bereits mehrere Architekturbüros (Ibuku, studio eff etc.), die sich auf Bambusarchitektur spe-
zialisiert haben.

Die Nachfrage hinsichtlich Bambus als Baustoff ist stark vorhanden.

Man hat das Gefühl, dass Bambus mittlerweile eine Art Lifestyle-Merkmal geworden ist; jede/r, der/
die Rang und Namen hat, lässt sich heutzutage auf Bali ein Bambushaus bauen.

Im Tourismus-Sektor hat Bambus mittlerweile auch schon einen wichtigen Platz eingenommen. Es 
gibt zahlreiche Projekte, z.B. Bambu Indah Hotel, Ritz Carlton Ubud etc. 

Bali ist aufgrund des Massentourismus inkl. zahlreicher ZuwanderInnen schwer mit z.B. Sulawesi zu 
vergleichen.

Der (Massen-) Tourismus ist nichts neues mehr auf Bali – die Bevölkerung steht dem zwiegespalten 
gegenüber: einerseits ist es eine willkommene Einkommensquelle für sehr viele BewohnerInnen, an-
dererseits erkennen viele von ihnen das „Bali von früher“ nicht mehr wieder.

Umweltverschmutzung ist in Bali besonders stark spürbar (mehr als in Fidschi und Sulawesi) – Müll-
problem, Luftverschmutzung, Massentourismus.

Beim Besuch der Green School erfahre ich, dass der Großteil der SchülerInnen nicht aus Indonesien 
stammt. Es gibt zwar Quoten und Stipendien für indonesische SchülerInnen, allerdings ist das Prob-
lem des Elitismus durch amerikanischen, europäischen, .... Einfluss (und hohen Bildungsgrad vieler 
Eltern) nicht zu wegzuleugnen.

Studio Eff wurde von Effan Adhiwira, einem ursprünglichen Mitglied des Designteams von Ibuku, 
gegründet. Mittlerweile hat das Architekturstudio zahlreiche Projekte in Indonesien realisiert und 
bekommt auch international Anfragen.
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TRANSKRIPTIONEN

Sämtliche Interviews wurden im Laufe der Forschungsreise durch die Verfasserin dieser Arbeit selbst 
durchgeführt.

Befragte Personen (P1, P2, P3 etc.)
Interviewer (I)

FIJI

Navala (Viti Levu)
P1 = Bewohner des Dorfes Navala

I: Do you have electricity here?
P1: No. What you see here is from the government. It is already built but not working yet – under 
construction. 
I: Is solar energy not enough for the village?
P1: We use the solar energy and the generator.
I: How many people  live in Navala?
P1: Around 789, and around 300 bures, 200 bures though. Nowadays they build all bure around the 
sea because we are under one care, one community.
I: And these houses are new!?
P1: Yes. In the frontline we build the bure, from out of there you can build other. Because during the 
time after the cyclone the government helped.
I: And it was not possible to make traditional bures here as well?
P1: This one it depends on the community, because nowadays because of the material and everything 
are very hard from…, so we.. because this one we get from the government, they  bring everything, 
they order all the tin and else we need, rather than putting the material for the bures.
I: So these houses were built when? The new ones..
P1: This year. Ah, last year!
I: And people moved from traditional houses to these ones?
P1: No. Depends on everything. In one family they extend the family so they have to move. They need 
more space.
I: So most of the families have a traditional bure and when they need more space they build a new 
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one?
P1: Yes, they just need more space.
I: And it was allowed for them to build in a modern way?
P1: In the community, they talk, they have meetings, they ask if they can make this kind of new house 
like this and they accepted. 
I: And this is cheaper?
P1: Cheaper. But the thing that is cheaper is the Fijian bure because we never buy anything but only 
the hard things we bring from, you know - far away! 
I: Are the bures inside all the same?
P1: All the same.
I: So it’s just one room?
P1: Yes only one room, we never make a room like in the hotel. We make a curtain for sleeping.  
I: And the curtain is just for sleeping?
P1: Just for sleeping, yes. After sleeping we take away the curtain and make everything normal.  It is 
always opposite, you know when it’s hot outside, cold inside, very cold inside and when it’s very cold 
outside, very hot inside.
I: Is it sometimes cold here in Navala?
P1: Yeah, normally at night. Because daytime is very hot. We have big change. Very cold at night. 
I: How many people live in one house?
P1: In one house it depends like what I already told you on the extended family. If a family lives in the 
house and the father and the mother are still alive. If like, for example mine, they can stay together in 
the house. So in the Fijian Bure, like the in-front-one we can make the food inside or we can make the 
food in the kitchen. We just put the kitchen outside. And the bathroom, toilet outside.
I: And if one of the children gets married?
P1: Then they gonna stay together. After a while they build a house. If they got any space there, they 
can build a house. If no space there, they cannot build a house. Because of the village…keeps growing. 
It’s like that.
I: And when the parents get older and die, do the children inherit the house?
P1: Yea, it depends on how many people you got. Two boys or four boys or like that, then the oldest 
boys stays together with the grandparents. The rest of the boys they’re gonna build a house outside of 
the village. The eldest one gonna get the house.  
I: Are the houses all the same size?
P1: All the same, yes. The materials we use are all the same. We never use nails or screws. 
I: Which number is the highest number of people living in one house?
P1: Around 7-10 people – during normal days. And around Christmas, New Years when all the family 
comes and everybody gets together, then 12-13 people sleep in the house. They make one line this 
side, one line that side.
I: So a lot of people moved away for economical reasons?
P1: They moved to town. Some went to work. Only the eldest stayed in the house. When the education 
(for the children) is done they move to town. Some in Ba, some in Suva, some in Nadi.
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I: Are you the oldest?
P1: I’m the youngest one. I have to look for myself. 
I: How many siblings do you have?
P1: Two sisters and one brother. My sisters both got married and my brother is in the army. My broth-
er now is still in the village. His wife teaches in Navala. She is the school teacher. The two sisters got 
married. Far away. One married in Kadavu, the island. 
I: And here the distribution of the houses is just random?
P1: No. The distribution depends on.. you know in this village we have seven clans. In this section we 
got one clan. This other section – one clan. Us, from the top, one clan! We live as a family. We come 
together and form one community for education.
I: When was that, that you came together?
P1: I was not yet born, my father not yet born. Many years ago.
I: And since you’re alive now, how did it change? Did Navala change?
Now you have electricity…
P1: Maybe only the things I can see is the houses, the new houses!
I: So many things stayed the same within the last years?
P1: Yes.
I: Are many tourists coming?
P1: Everyday. Now more than 10 years ago. Last week a group of 40-60 tourists came to Navala.
I: And this small one is the toilet?
P1: Yes. Only toilet. We got a tab for growing the Kava and a tab for the bathroom. 
I: Where is that?
P1:  Here. This (bamboo structure with tin roof) was built for a marriage celebration last year in De-
cember.
I: So for festivities you build a roof and gather here and have your ceremonies here? And in the middle 
here (the big cross-axes between the houses) is there also something happening?
P1: Yes, it’s also for ceremonies. Mostly the things happen in front of our house. Even the village, they 
have a ceremony like that, we almost always build in front of our house. 
[House with bamboo walls and tin roof – also house for extension of the family]
I: Where do you get the bamboo from?
P1: From the surroundings.
I: Do you have a lot of bamboo here?
P1: We have plenty bamboo here in the woods!
I: And the roof, what material is it?
P1: It’s a kind of grass the one on top here. Grass rom the hills.
I: Could you explain the method of weaving the bamboo to me?
P1: You put one bamboo across and one like up and down, you know?
I: But first when you harvest it, you split it?
P1: First you harvest the bamboo and split it and you make it down so that the joint can be flat.
I: And I see that some are woven diagonally and some in a rectangular shape? Is there a reason or is 
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it just for the look?
P1: This one Rectangular one is easier but for the Fijian bure we use the other one because it’s harder 
and when the rain comes it can’t go inside.
The other one has more gaps. 
I: Is there a school in Navala?
P1: Yes. We will visit it later. I will show it to you.
I: Great. So how is the weather this time of the year?
P1: Normally it’s rainy in the afternoon and it will be very cold at night. 
It depends on the daytime. If it’s very hot, the night will be very cold.
I: And did the weather change in the last years?
P1: Yes. In Fiji we got cyclones season and dry season. Like November to April is cyclone season and 
May to October is very dry. Last year and this year it changed. When you look over there you see the 
hill it was always green, now it is yellow. This means it is very dry. 
I: is it a problem for you here? For the harvest or anything else?
P1: No, for us it’s ok because we live in the interior we have trees and everything, we always have water. 
I: How many layers of bamboo do you have for the walls?
P1: two!
I: One inside and one outside? 
P1: Yes.
I: So first you put the wood-sticks... what are the dimensions of the house?
P1: It depends. I can give the example. 5-6 meters the longer side and 4 meters the smaller side.
I: And the height?
P1: Around 7-9 meters.
I: When the roof or the walls get broken, how often do you have to change something?
P1: Normally one Fijian bure last around 10 years until things need to be changed.
I: And the old material?
P1: We burn it. We use the wood sticks for the fire.
I: And the base? You just use earth/soil and press it?
P1: We normally put the earth, we put the soil then we press it. Inside we put the soil and then we put 
the grass. 
I: Ok. And then you put the sticks and the bamboo walls and then the stones around it.
P1: Yes we put them and line it nicely. 
I: And then you make the roofstructure?
P1: Yes. We put bamboo before you put the grass. Just one layer of grass. Because if you don’t put the 
bamboo, the grass will fall inside the house.
I: I see. So the bamboo on the roof is only to protect the house from the grass, not from the rain or 
anything?
P1: Yes.
I: And for the grass, how do you fix it to the structure?
P1:  First we start from the bottom and then we go right around and we put the wood. Then we put 
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the bamboo. When we put the grass we got Fijian string, we bring it from the forest. We use the string 
to tie up the grass. And then we come to the second row, we have to overlap with the first line in the 
bottom. 
I: How long does it take to build one house?
P1: It depends if the materials are already there. Then it’s easy. It depends on how many people can 
build a house. Usually 20-25 help together. The village helps together, the family helps together. In one 
year the village has a meeting and discuss who wants to make a bure and they’re gonna choose the 
people from the community. The material depends on the headman. Where you can get the materials. 
You can get from that side, you can get from the top, you can get from this side. You can go anywhere 
you want to choose from.
I: If you are part of one clan, are you only allowed to do certain things? 
P1: No we come together as a family. The 7 clans came together and now we live as one village.
I: And do people also come to Navala and stay here?
P1: From outside? No, in Fiji, like for example in your birth certificate it says which is your province, 
your village. You’re gonna stay in your village. 
I: It’s not allowed?
P1: Not allowed. Only if you get married to someone.
I: You had the rule, that it was only allowed to build traditional houses, right? When was that rule 
broken?
P1: It depends when they have the meeting with the heads of all the villages. They said it will be better 
to use the government houses. We decide to build the one outside from the cross (main square).
I: In the village you want to protect the traditional way of building houses, but the government only 
helps with other materials?
P1: Yes after the big cyclone, they helped with these materials.
I: When a really big cyclone comes, are the bures stable enough? 
P1: Yes. They are hard enough. Sometimes only the grass goes down.
I: So in the last years not many bures were destroyed?
P1: Not many were destroyed.
I: Do you think in the next years, there will be built more houses out of concrete (from the govern-
ments help)?
P1: I think so. In 50- 60 years they will be all.
I: No bures anymore?
P1: No, there will be bures.
I: So do you think it’s good that the government helps like this?
P1: No, I think it’s better to keep the traditional way.
I: How long does it take for 20-25 people to build a house? If the materials are already there…
P1: Maybe around 1-2 months. 
I: For some bures you used nails here right?
P1:  Yes, but for the top ones we didn’t use nails.
I: So the top ones are the real traditional ones and these ones are bit more improvised?
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P1: Mhm. Now we visit the school and the church.
I: For the school and the church do you use traditional materials as well?
P1: No, we use rocks.
[40:00 min visit of school and church]
I: Does this land belong to the government or the village?
P1: To the village. 	
I: Inside the house are the any rules about where the children or the parents sleep?
P1: In the family you can sleep anywhere. We separate only with the curtain. 
I: And you sleep on the bamboo mat?
P1: Depends on you if you sleep on the mat or the matress or the bed.
I: So you also use beds? Do you build them?
P1: No, we normally buy from town.
I: And how was that many years ago? 
P1: They normally used the grass.
I: So the rule, that girls and women only use the back door, is it still like that?
P1: Still now like that!
I: Why do you think that people don’t use traditional methods like you do here in Navala anymore?
P1: Because living in town is different from living here in the village. In town it’s very hard for you to 
bring the materials. The only problem is the wood, here is very close, not in town, they have to travel 
very far to get the wood.
I: Would there be enough material for all the people?
P1: Wood is given by god, you know. If we cut this wood we don’t know how many roots will grow up 
again. 
I: Yes and that’s why bamboo is so interesting, because it grows really fast.
P1: Yes, it grows very fast. Yes it is on all the side. It is enough for everybody.
I: So here in Navala you have all the materials you need and you want to protect the traditional build-
ing techniques but people are already starting to build modern houses.
P1: Yes, because the modern houses it was given by the government during the cyclone that happened 
last year, cyclone Winston. So the government help given to the people in Fiji provided everything for 
housing. They give around 7000 Dollars for a house, so you just have to receive the things from the 
government.
I: So it was a quick fix, a quick help?
P1: Quick help, yes!
I: But here cyclone Winston, did not damage a lot right?
P1: Only the grass roof, the one on top. Even our house, the grass on top came off. The government 
just orders the materials, they don’t send the money. 
I: You have cyclones every year, right? How long does one last?
P1: Yes, every year. Like around 2 weeks. Every day the cyclones come, they move. 
I: So you have radio stations that warn you? 
P1: Yes and then the people prepare. We tie everything.
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I: Did the cyclones get stronger since you were a child?
P1: Yes, last year was the biggest one, the Winston.
I: Did you notice some changes in the climate?
P1: Yes. Stronger storms and dryer dry seasons. But here in the mountains we are protected.	

Navala (Viti Levu)
P2 = Oberhaupt des Dorfes Navala

I: The new electricity you got here, do you think it’s good for the village?
P2: Yes, it’s good, but not in all ways. Good and bad.
I: What is not so good about it?
P2: We have the bure - it could make it on fire. The good thing is we can’t see much at night and there 
will be light outside the houses.
I: Do you have to pay for the electricity… each family?
P2: Only for the connection inside the house. The government gave us back, refund. 
I: You can use as much as you want?
P2: Yes. We never pay anything. We only have the card and we recharge the card. 

Dorf Salevu (Mamanuka)
P3 = Oberhaupt des Dorfes Salevu

I: What are the materials of the houses?
P3: The grass… and the special pole can last for 100 years. We get that from other island, cause we 
can’t grow that here.
I: Do you also use bamboo?
P3: Yes, bamboo too. We just don’t use it in that house, because there is no bamboo here. We have a 
special one here, a small one. You have to put it next to each other and then attach it from outside. We 
never grow that special bamboo that grows on the main island that can make a wall. 
I: Do you have some houses were the used bamboo?
P3: No. Now we only have wood and concrete and things like that.

Dorf Votua (Viti Levu)
P4 = Frau des Oberhauptes des Dorfes Votua
	
I: Did you grow up in traditional bures?
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P4: Yes.
I: What happened to the bures?
P4: All gone. We should build some more.
I: Yes! Do you have all the materials in the woods?
P4: Yes!
I: Why do people not use them? They are free, you can go to the bush and gather the materials.
P4: People are working. They work for money now. They can buy everything. Before they didn’t go to 
work, they go out in the forest and cut all the poles and everything. You have to change everything, 
two years or three years you have to renew it.	
I: So it’s too much hard work to build bures?
P4: Yes.
I: We went to Navala and stayed in a traditional bure and it was really nice.
P4: Oh nice. 
I: We were also looking for traditional bures on Vanua Levu, Kadavu, Taveuni but we could only find 
a few.
P4: You should go to Vatukarasa. There are big bures there.
I: Ok, we will, thank you!
P4: They have all the bures there. 
	

Vatukarasa (Viti Levu)
P5 = Oberhaupt des Dorfes Vatukarasa
P6 = Bewohnerin des Dorfes Vatukarasa

I: The biggest one is the chief ’s house?
P6: Yes!
P5: All of the Fijian bures they don’t use tape they only use eyesight to build the bures.
I: Why is it that you still have bures here in your village? Because many villages removed they’re bures.
P5: Because over here we have a certain clan that built bures. 	
I: When was this one built?
P5: 2008
I: And before that was another one here?
P5: Yes, a small one.
I: Was it damaged?
P5: Yes, damaged and after that the village built a new one.
I: It’s beautiful. We also went to Navala and the bures there were different.
P5: Yes, if you go to other part of Viti Levu, they are different styles, different designs.
I: What makes this bure special?
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P5: We have a certain name for each wood that runs across. Like that one there from there to there 
without any joint. So this is one stick. 
I: Wow incredible.
P5: We use no nails. After building we light fire.
I: Where do you get your materials from?
P5: We get the materials just from nearby bush. 
I: This sticks are bamboo right?
P5: Yes, and these are all hardwood. The poles. 
I: And the walls are made out of bamboo?
P5: Yes.
I: What is underneath the bamboo on the floor?
P5: We put the soil, then sand and then bamboo. Otherwise if we put the soil, it will be rotten. Sand 
is dry and hot all the time. 
I: And do you like living in a traditional bure?
P5: Yes, very much.
I: It’s not so hot like in the modern houses right?
P5: Yes. When it hot outside, it’s cold inside and when it’s cold outside it’s little hot inside.
I: Yes, that’s great. Because of the thick roof and the natural materials right?
P5: You see the holes there, that’s what happened during cyclone Winston and the villages are plan-
ning to reconstruct everything.
I: Was a lot damaged during the cyclone?
P5: Not so much, only a few wholes and the church. Some houses… Not like other villages.
I: Yes, we saw other villages, on Taveuni for example, they were totally flat. Some people still live in 
tents, but they reconstruct a lot with the help of the government and also Australia, New Zealand and 
Chinese government.
I: Yes they are still reconstructing everything.
P5: After hurricane Winston, the big ships, like cargo ships came here with hundreds of soldiers to 
help.
I: Wow, I really like this bure. The one we saw in Navala were smaller.
P5: Yes, in Navala they only have the smaller ones. Here I think is the biggest one in this province. 
I: Do you have a lot of villages that use this technique of building bures?
P5: No, it [the bure] is very special. We have a different style. This one here is very solid. You can see, 
it’s very solid. And when hurricane time, you cannot feel anything here.
I: So when there is a hurricane, everybody comes to your house and hides here?
P5: Yes, yes. People are just lying there. Just look for a place to stay.
I: So you use bamboo for the floor, for the roof… It’s also underneath the grass in the roof right?
P5: Yes.
I: If people want to have a new house, do you make these kinds of bures again or will they build con-
crete houses, here in this village?
P5: We talk to them. They can decide, it’s up to them. They can have a concrete house or a bure.
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I: Ok. If they want a concrete house, they have to buy the materials. For the bure materials the village 
helps. All you have to do is pay for the transportation.
I: And all of the villages know how to construct a bure?
P5: Mmh, not all. Most of them.
I: How long does it take you to build one?
P5: …maybe 6 months. Because we stop for a while - one week - then start again… FIJI TIME!
I: And I see you also cook inside?
P5: Yes, yes. To smoke the house. Do dry up the vine and the reeds. 
I: Ah ok that’s interesting. You can see that in the corner the roof is much darker. And then you sleep 
behind the curtains? You just close them and have more privacy? 
P5: Yes.
I: It’s so beautiful. It’s an amazing feeling to be inside a bure.
P5: Vinaka, vinaka!
I: How do you start the building process?
P5: We have the temporary post inside here. And after that we use big leader. So we make it solid.
I: After that you pull the middle post and then you make the corner and then the roof?
[Shows something and explains a bit]
I: Oh and you also have electricity inside the house here! Do you use a generator?
P5: No, we have the highline, because we are close to the road.
I: And you have four doors. Can everybody use every door?
P5: No, just the one there.
I: And that one’s for the chief?
P5: Yes, only for the chief. And that one is for the family. And this one also chief or invited guests.
I: How many people live in this bure?
P5: Only three of us. My wife, my daughter, one of my sons is in the army and the other one is playing. 
He is prison officer. My daughter is still in school.
I: And this is your granddaughter. How old is she?
P5: Yes, she is three.
I: How many people live in this village?
P5: About 300. It’s a big village. More than 400 actually. My friend from Votua, he owns 3 villages. Me 
seven.
I: Wow, a lot of responsibility. Can we take a walk around the village before we leave?
P5: Yes of course.
I: Thank you so much for your time!
P5: You are always welcome. Moce!
 Walk through the village:
I: How do you know about where one section of clan ends?
P6: We just know. By surnames.
Inside the Fijian bures we don’t here any rain. We only have the wind. It’s so save. In the modern 
house, during the cyclone we were so scared.
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I: Do you know everybody in the Village?
P6: No. Some people I don’t know. 
I: Can people that were not born in the village just move here? Just decide to come here and stay?
P6: Mh, normally the people get married here. Usually the man stays in his village and the woman 
moves to his village.
I: How is it for people to move? Is it hard to leave home?
P6: Yes it’s so hard. You have to adapt to a new community. You have to leave your family.
I: What are the hardest things when moving?
P6: It’s hard to leave the farm and the relatives, the happiness. It takes a lot of time to find that in the 
new village. I’m lucky because this is my mom’s village. I grew up here, I come home for the school 
holidays. We play together… But for the people that are new here it’s very hard.
	
Suva (Viti Levu)
P7 = Mitarbeiterin Department of Fisheries

I: Do you think there are more traditional houses on the smaller islands than on Viti Levu or Vanua Levu? 
P7: Mh, most of the traditional houses are now not being used because of the cyclones. People prefer 
more concrete houses, the modern structured houses.

diverse kurze Konversationen
P8: “Now there are new materials available, so people take the easier way. They buy everything.“

P9: 
“We are trying to move some of our people – those who are very close to the sea.” 
“You can see – from that side it is very” [the sea level rise] 
“We will just move upland.” 
“Maybe in 20 years.” 

P10: 
“In Fiji we got the cyclone months and the dry months (...). Last year and this year it changed – it was 
very dry. (...). You did not see any green, everything was yellow (...) but it is no problem for us. We live 
in the interior, we got the big trees, there is no problem. We have always water (...). Our houses are 
stable enough (...). Not many bures were destroyed. 

P11: 
“People from different parts of the world come to Fiji and talk about climate change:” “First, the 
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gave us a paper and a pen and we have to write down what you feel and what you know about cli-
mate change. Climate change – before we used to plant cassava around the village but climate change 
brought us to plant cassava on this side of the village. During the rainy season when the bridge is over 
flooded, nobody can swim across – you can’t swim across to get the food from the other side. The 
climate change helped us – before we only had food on the other side, now we have food here. Before 
we could not grow food here, now we can. When it is over flooded nobody goes to the other side, so 
climate change help us around here.” 
“When the rain comes, it is a big rain. We never met such a big rain (...).” 
“Sometimes it is very hot – like it was never before.” 
“You know why? Because the orbit – what we have learned in the workshop for climate change. The 
orbit – mercury, venus, earth – earth is the center of the orbit. So, and mercury and venus – it is been 
torn that orbit. Because of fuel, flames and everything. That’s why we feel – when they sun is out, very 
hot. Not like before. That is climate change. And the other one, the rain. Big rain, not like before. That 
what we have learned from that.”
 “Just imagine the cassava – before you can grow them as long as up to that height [made a huge hand 
sign]. And you can pull it - because you eat the root. Nowadays, you can just ... up here [made a little 
hand sign]. Because of the hot weather. 
“It will change more and more.” 
“Because we can’t stop burning everything, burning the bush, the pollution. And you know that causes 
gases.” 
“Every cyclone is restrained by our house. But this one – I announced it to the community in the 
village. Everybody goes to the school and to the church and to the hostel to cover. Leave your houses 
and lock them. Because it was announced from the radio. Every head man had to announce it to the 
community to go and cover themselves. Take a shelter at the school or the church. So, I announce it. 
Everybody should go to school, go to church. And myself, I was here alone (...).” 
“It was half an hour or 20 minutes. The cyclone was so dangerous. Category five. It destroyed a lot. 
Bures, School. Nobody was hurt. That was why I announced it to them. Leave your house and go 
(...). “The cylcones and winds are getting stronger because what I’ve told you about. Because of the 
orbit.” 
“We are safe, we feel safe.” 
“The government assist us with food and houses.” 
“Yes, the government is good, they helped us a lot.” 

P12:
“We target the head man of the village and we have a provincial counselor, so we go to the villages. So 
through them we have discussions about village values. So the village agrees that they want to have a 
clean village (...). “ 
“We have longer dry periods now and extremes like – we used to have a mild temperature not differ-
ing much from winter to summer – but now you have these extreme high temperatures and extreme 
low temperatures, for Fiji looking over the years. Yeah, the drought is very strong (...) And even the 
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frequency of rain is more extreme.” 
“They are very much afraid of that [losing their places to live because of climatic changes]. During vil-
lage consultations we had some people they literally start crying. They tell us that our grandchildren 
have to move from here. Because under der traditional system they have located areas, so they cannot 
really own areas in other regions. So it is a little bit of a dilemma (...) what happens to their identity. 
Even within a country – every cultural clan have own areas (...). They don’t have to move from Fiji but 
from that area. Under the traditional system they are registered as that area people, they have their 
own privileges, rights (...). So what happens next is that they become a refugee – it is not that drastic 
but you know the culture and their own feelings (...).”
“For example, for the case of Vunidogoloa, I think the community was able to move inland because we 
have to understand (...) it was the same clan, it is the same clan which owe that land which was inland. 
So the movement was easy.” 
“The first case [Vunidogoloa], yes it was 100 percent government funded.”

P13:
“It [the cyclone], was really strong and the first time ever it came during the day at midday when it 
hit us.” 
“Maybe a little change [the weather conditions]. Now it is mixed up a little bit. Before when it was dry 
there was no rain. Now it is mostly not stable.” 

P14: 
“Not like in Viti Levu [the Cyclone Winston] because in Viti Levu and Koro, everything was dam-
aged.” On this side only cyclone Kina. That was the time when all the bure houses were destroyed by 
the cyclone. That was only 30 kilometers from us to the sea. Winston was not so strong on this side.” 

P15:
“We have 32 houses.” 
“We build our own houses but we got the material. Some were fund by the government.” 
“We left the old site in 2014. We are now here at the new site for four years.” 
“It was hard – that was our own village. We lived there. I grew up there (...) It is very hard to leave the 
old site.” 
“We asked the government to help us.” 
“All of us agreed to move.” 
“We made one meeting and we asked them if they want to move or not and we decided to move.” 
“Everybody got one house.” 
“The government paid us but only the villagers build the house.” 
“The government supplies the things – it took us 2 weeks to bring everything to the new site.” 
“In hard times you have to go together.” 
“We are like one big family. Everybody is taking care of each other.” 
“We put it [the village] into three sections for the clans.” 
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P16:
“Yeah, Cyclone Winston badly hit the island, we are now recovering very slowly, building houses, new 
houses, building schools.” 
“Yes, Lavena is very bad, you can see that. They are still building new houses.” 
“Yes, probably the government, they gave tents. So they stayed in tents in the village.” 
“The cyclone hit both sides of the island. In the center it was not so – it was strong but not so strong as 
on the other side (...) Lot’s of the houses were blown out of the villages. Luckily only one life was lost 
on the island here.” 
“After the cyclone a lot of countries came and helped. Tents, clothes. Because some of the houses had 
nothing, no clothes, only the floor, all was gone. Even the stuff in the kitchen was gone, all the pots. So 
we had to start a new life again.” 
“It is a hard job building a house and after a minute it is gone.” 
“But luckily the government really helped the people out here.” 
“Still we are recovering from it.” 
“We tied our house [when we heard the next warning].” 
“They said that the next cyclone will be much stronger than the Winston.” 
“So you will never get a home like this in any part of the world. It is so quiet.” 

P17:
“It is good.” [the new house] 
“All the men of the village build the houses together.” 
“We were happy [to move in the new house].” 

P18:
“I think so because of the material [that my house was not so damaged] (...) That is why we build a post 
to keep it strong.” 
“About 4 households [stayed in my house after the cyclone]. During the cyclone we saw their houses 
blown away, so that is why the came to our house.” 

P19:
“There will be new houses when they remove the tents.” 

P20:
“[We feel save here] because when the owner of the waterfall blows the horn at the right time the water 
will go down. It is kind of a traditional way.” 

P21:
“We are our own bosses.” 
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P22:
“We gather together, helping, giving a hand.” 
“If this is my house and this is your house – and I ran out of sugar, you go straight to the shop but you 
can come to my house (...) we share and care.” 
“We help – if someone is going to build a new house (...) we will help.” 

P23:
“If we have a chief, people cannot decide, it is an old custom. My father, my grandfather, my grand 
grandfather and then coming to my father.” 

P24: 
“We cannot do it alone, if someone [is] doing the house in the village, we all help.” 
“They build their own house like money and everything and buy all the material but you help.” 
“Like here – if a house has no sugar in the morning, we just go up there and borrow. Bring the sugar, 
anything (...) No, we don’t give back.” 

P25:
“Not so much, just the roofs, the church, not like others, Vanua Levu.” “After hurricane Winston, I 
think a big ship with hundreds of soldiers came here to help.” 

P26: 
“So it is a big family, they are careful of others (...) it is so easy to get along with them, the community 
(...) when I leave my mom’s home and go to the other family, it is the same. It is like staying at my 
mom’s house.” 

SULAWESI

Tentena
P27 = Gründerin einer lokalen NGO

I: Why do you think people in the region of central Sulawesi think about bamboo as ‘old’ and ‘poor’ 
even though the knowledge about the material is quite high?
P27: Community including the architects only use the word of local wisdom including the material for 
their own benefits not for the efficiency.
He (David, the local architect) makes two excuses and reasons – one is the government, the second 
one is the money. And for these two reasons, it’s exactly how I feel like you do something for yourself, 
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for your personal benefit. Like when you said, you are using the local wisdom for the project, to give 
you money and things like that. So I remember the first time when I offered the idea of building the 
bamboo house (Mosintuwu), no one agreed. Everyone tried to convince me that it will not work. And 
everyone made me a list of reasons why I should not build with bamboo, including Pian.
I: What were the reasons they said?
P27: First was the sustainability of the building, that the bamboo needs to be maintained and things 
like that. Other reasons were about the money. Third reasons like how old-fashioned it is. Like it can-
not really answer the needs of a modern life - how can you have television and a fridge in a bamboo 
house? Things like this. So there were trying to compare between the old and the modern life, because 
their perspective is already about the modern life.
Also I remember how difficult it is to convince the craftsmen, that we can do that. Because the are used 
to use wood as a material.  There is like a break of the history from old times. The have not only no 
idea, they have no knowledge, they have no skills about how to build with bamboo. 
I saw the example in Bali, in Green School and Green village but also because I have read the old book, 
written by the missionaries, Kryt, about how bamboo is our construction material. 
I live in a remote area when we used bamboo as a material.  So we had bamboo walls called ‘pitate’ and 
now it’s very rare. And then I know about the roof from things like that. So it feels like a combination 
from the things I saw and what I experienced and also from the research. 
Long time ago since I was in senior high school, I think, the interior of my house was already in my 
mind. I wanted to have a second floor and I wanted like I already have it now. But I actually never 
imagined it to have a house near the lake. But to make the house of my dreams, it would never ever fit 
with concrete. I feel like a wave. I also love to take a look at interior architecture. I never feel in touch 
with all the modern. I feel like since I was living in this really remote area I was in touch with things. 
I love the old stories. I really love the story of how we used the river to swim in and I am really proud 
that I live in the village and that I experienced all the nature things. And then since I went to Jogjakar-
ta, a big city and come back here and now going back to Jogjakarta it has become a big city with a lot of 
concrete. Some people say that I am really stubborn. If I already have a vision, I make sure that I make 
it happen. Also because it is already set up in my mind. But the reasons for the environmental things 
followed after all these reflections on the history and also on what I saw and what was my dream. 
So I’m a researcher I learned about economical politic all the uranium and the platinum and things 
like that ruin the environment. So if you want to talk about the sustainability of buildings, like what 
exactly is a sustainable building. Luckily I saw the example. One thing that made me decide also was 
that in Bali I saw the example, but I felt it was really strange because all the people who own the bam-
boo house are the foreigners, all the rich persons. And it feels really weird like why the Balinese don’t 
even have the bamboo house. And I learned from them also how expensive bamboo is now in Bali. 
Bamboo is really expensive now in Bali. Super expensive.
I: Why is that?
P27: Bamboo is now a big business. And then there is the owner of the Green School who is now one 
of the people dominating and making it really nice - but they make it really expensive! And the craft 
also became really expensive. It has become a business only. Even the craftsmen in Bali only see the 
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material as an object of business. So when you put the material as an object and also the material as a 
business only, so things will only happen when you are supported by lots of money and then you only 
have a dream but you will not do it. 
So then I know that in Poso we have one hill that is called bukit bamboo, ‘Bamboo mountain’ and I 
know that usually every culture in our society uses bamboo as a place for weddings and things like 
that and now people start not to use bamboo, they are starting to used tents to rent, which means the 
one who has the tent is the one who has the money.  So it’s like a circle of things like that. The same 
system happens. And I know that in the women’s school we learn that the village is very rich but we 
will never be the owners of all the things. We become like labor of what we should have. That’s why I 
think the universe supported my dream. I promised to myself that all this (what I got) should get back 
to society. This is also because since the beginning when I decided to come back to Poso I already 
decided that I came back to pay my debt for the women. So everytime I get an award I feel like I paid 
a debt and have to pay back another debt. It will never stop. I feel like it’s not only an achievement but 
like another debt. I feel like I give it back but I have no positions in society or religion, like we come 
from a really poor family, so it needed a really revolutionary way to do that. And I chose bamboo as 
a revolutionary way for so many reasons. I could make a list why I did that but basically it’s a combi-
nation of all the things I told you before. I remember I went to the green school and I met with one of 
the architects, which became the architect of this house later, Effan, and I told him: ‘I have money and 
I want to build a bamboo house and a bamboo office, bamboo for everything!’ and he asked: ’Where?’ 
And I said: ‘Poso!’ He was (a little shocked). Because of the scary things that happened here in Poso. 
Poso for many people was dangerous. It really motivated me to use bamboo here because I wanted to 
change the perception of the people. Not only I taught them Poso is not a scary place, but a beautiful 
place. But also to suggest the power of nature – how nature can also connect us.  One book that really 
influenced me was ‘Manuscriptial’ It is a book that talks about the energy. How the universe, when you 
have the vision and mission and things like that, people will connect directly. Like the architecture, 
the photography, the painting things like that will connect with you and you will have the same vision 
to change something.
So yeah, I talked to him (Effan) and when he finally decided to come here and we discussed what kind 
of bamboo office we want and he was saying how we describe my vision and make it into a building.  
That was the challenge – like how do you explain that in the building. And for me I’m really lucky, 
thanks to the universe because it really connected me with the person who exactly understood not 
only saw it as an object.  So actually to have this building I feel like there is kind of like a… this build-
ing is not dead, it’s alive, it’s not only bamboo but.. I don’t know how to say it.. It has a soul, it has 
energy, the bamboo tells a story, not like a dying material in my opinion. Because if not I just make 
bamboo as an object to reach my vision but it feels like bamboo becomes like an alive material.
I: Do you think also that in the beginning when you had the idea, but the bamboo house was not build 
yet, you had to somehow convince the people? Or did you say, wait I will make it happen and then 
you will see what I mean.  Or did you convince them before you started building the bamboo house?
P27: I think Pian finally supported me after I told all the stories why I chose bamboo, because people 
still thought it was a waste of money, of time, of energy.
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I:  So you chose to do it how you imagined it and then people said, ok now we understand what you 
mean. I guess you get a lot of good response to this now, right? People come to you and say ‘really 
good job’ because it is inspiring and I mean, I can only imagine, because everybody I met here was 
impressed. 
P27: That’s maybe how it made the difference how I expect people to understand and how people 
react. Usually they see it as a beautiful building. To make it a motivation, an inspiration it needs more 
than that. It needs more than this to see this as a beautiful building. 
I: Well, I think most of the Indonesian people, that came here – unfortunately we didn’t have enough 
knowledge about the language to talk in a deeper sense, but with the European tourists that came here 
we talked a lot about the building too and the architecture and everybody said you can really feel the 
spirit of the building and that there is much love put into it. 
P27: That’s really good. That makes me relieved but also sad at the same time because mostly the peo-
ple who say that are mostly foreigners.
I: Well I can only speak for them because these were the people we could talk to in a deeper meaning. 
With Indonesian people it was mostly basic small talk.
P27: But also there are Indonesians that for example now trust more in bamboo. You need to have 
trust and it takes time to do that. 
I: Did you talk to the architect before and ask him if it made sense to build with bamboo even inside 
the lake, because water can be a problem when building with bamboo? Did he say it is possible? What 
was the process?
P27: I remember when I got the first draft of the design and I said ‘Yes, let’s do it!’ I just trusted him! 
And why I trusted him was because he explained really well about our program and the connection to 
the fish form and why we choose to represent our fish with bamboo. He chose to face the lake and then 
flying to the lake. He chose the globe as a representative. I love details. He was really good at describ-
ing it. Later I only gave input because there is no design for this building (her house). So including the 
house, the architect made only the outside and then in my mind I started to say ok you have to make 
this and this and this. I only wanted the cement in the bathroom. 
I: So for your house it was a cooperation between your ideas and his solutions?
P27: Yes. He only made the roof and the outside, the statics, but inside I told him how to make every-
thing because I already had it in my mind. I only negotiated with him how to transform these ideas. 
People even said – how do you have no wall except for your room?
I: Mhm, because everything that is new, that people don’t know, is scary for them.
P27: I think so, yes!

P27: 
“Change does not happen without vision, efforts and commitment. To make a positive change, in this 
case in Poso, there’s a number of solutions and the architects can contribute, in an optimal, responsible 
manner – by building socially and sustainably.”
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Tentena
P27 = Gründerin einer lokalen NGO
P28 = lokaler Architekt 

P28: The expensive thing is not the material but the craftsmen.
I: But are there still craftsmen that still know how to use these techniques?
P28: No.
I: Why do you think people want modern houses? Because they see it in TV etc.?
P28: There are lots of reasons. People want to have houses that are easy to manage, because the saw 
them in the television. They cannot see that the traditional houses are good. Also financial reasons.
I: I see that you are interested in showing people the traditional ways of the different villages. Are you 
trying to show or convince people that traditional houses are good? That they learn again how to use 
the techniques? Are you trying to show people that the traditional way is a good way?
P28: I want to give one example. Napu has a traditional history. But why people in Napu can not only 
make another stone. Maybe because there is some brick history but also because of different tastes. 
But about the buildings - Tambi is still there. There is an example. But the question is why people there 
not also want to build a house like the Tambi. This kind of example can refer to the question – is the 
modern house better or the traditional one? Or maybe they are difficult to combine. For example one 
of the difficulties of why they cannot combine the traditional and the modern house is that they only 
make the roof like this but the inside is modern and not like the traditional house. 
I: So combining is difficult, but you could build it either in a modern way or a traditional way.
P28: It’s not difficult, it depends on the taste. For example. The Toraja people are using the roof in the 
Toraja style but in the bottom of the house the use the modern type house. The people of Poso, they’re 
point of view is different, because.. first is maybe because of the limitation of knowledge but also 
because no one will help to design so the combination will be beautiful. If there is someone like for 
example Lian and someone who can design and someone who can finance, maybe it is possible. Also 
because in Poso there is no example of traditional houses so people have no desire to do this. 
I: I have another question. You studied in Makassar at a small university right? In your university did 
you learn about the traditional ways about how to build houses or only modern ways?
P28: In every university there is trying a way of teaching the local ways. In the lessons it’s like a general 
building. So it depends on the personality, the architect himself, the taste of the person, if he/she likes 
the traditional or the modern ways more. Luckily me, as a Poso-Architect I want to bring back the 
architecture of Poso.
I: I see. So you are interested in bringing back the traditional architecture? Because architecture de-
pends a lot on the climate, on the sun, the wind, the rain, so many things. And for example in my 
university I have to learn about all the regulations regarding the climate and circumstances in our 
country and we always have to consider these aspects when we design something. So I was wondering 
if you have the option to choose where to put your focus when you make a design. In terms of more 
traditional materials and designs. 
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P28: In university they teach us to try to build a house that units with the environment. You know 
‘form follows function’. So for example the mindset of the people here about the church.. it will not 
be called a church if it doesn’t have a tower – it’s like a signal. Also the bell.. this is ‘form follows func-
tion’.  The mindset in Poso is mostly european/western. For example the prayer house in Java .. Rumo 
Mangan is one of the architects who got the Agakan award. It’s an architectural award for projects that 
work with humanities. So what I mean is there is a need to have an architect who has a taste to bring 
up the real local wisdom.
In Poso most houses are in country style, European style, Mediterranean style, classic style. There are 
so many different architects in Poso and they have these styles. Also minimalist style.
I: Do you know if there is more experimental bamboo architecture maybe on other islands in Indo-
nesia?
P28: In Jaobarata (Westjava), Suva, Bandu
I: Is it Indonesian people, that build this?
D. Yes. 
I: So, architects from Indonesia?
P28: Mhm. And also the Indonesian people. Do you love the bamboo architecture?
M. Yes, I love it. I love the sustainability behind it. It grows everywhere here and I think it’s important 
to use the local materials.
P28: So maybe your question is about how we use again the local material?
I think people are too exhausted to have a house with local material. First it is not modern, so you are 
old-fashioned and second it is really difficult to manage because they have no experience in this. They 
only admire the bamboo but they are not really into that. 
I: So the people think, that the material (the bamboo in this case) is old, not very modern. But you 
can also use the ‘old bamboo material’ to build a modern structure like this (Mosintuwu). So people 
still think bamboo is only possible for old structures and designs and that’s why they don’t like it. They 
don’t combine the two aspects – old material and new design.
P27: It’s about imagination I think.
I: And about marketing I think. About are modern houses in the society perceived? Because every-
body sees brick stone houses, but if these houses (modern bamboo structures) would appear more in 
television..
P27: .. and only rich people can do that.. which is really wrong!
P28: The challenge is, that there is no house in Indonesia that is made 100 percent out of bamboo 
(Lian interrupts and says there is – in Green School in Bali). 
It’s not about 100 percent but about how you combine. It’s about minimizing the concrete. 
I: What do you think is the role of architecture in Sulawesi? Or as an architect in Sulawesi? For exam-
ple here we have the feeling that people get really inspired, so inspiration is something you can do with 
architecture here. What do you think is your role as an architect?
P28: First, to be a pioneer, to introduce …so people will understand our basic architecture from long 
time ago.
The second one is to introduce the philosophy of the architecture, so people can understand better. 
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And they will start with the name, the functions of the things, the materials and things like that. 
We can start from digging, introducing to invite people so they will be interested. Lastly it’s also to 
introduce the functions because even the material is good, they understand about the philosophy but 
if it’s not useful for them they will not…
So we want to have a role, but there is a limitation. It is for example if I want to propose to have an 
example of the architecture of Poso, but who will finance that? If you want to design something, but 
there is no continuity to follow up the design and it means that you need to build something. 
Architecture for the houses - the role of the architect is to compare that the traditional house is not bad 
if you compare with the modern house. So if you like to convince people that the traditional house is 
good, they need proof. 
I: So what do you think about the architecture in the future, here on Sulawesi? Does it have to change, 
because of climate, lack of resources, more people moving to the cities and so on?
P28: It depends on so many factors. The first is the role of the government. Because every time the 
government changes, the money also changes.
I: But is the government the most important factor?
P28: To support, yes! But also of course, from the community. The needs of the community. So for ex-
ample Ibu Lian, if Ibu Lian can also build a resort out of bamboo, it can be an example for the people, 
that the source from the bamboo is really beautiful. So maybe will be interested. Because Lian has a 
finance to support. (Lian: ‘again, back to the finance.’)
I have a dream to open the eco-tourism village where inside the village there is a traditional archi-
tecture. So if people can support financially, there is a place, I will ask the permission from the gov-
ernment so that I can build the Eco-tourism village with the traditional architecture if someone can 
support financially. 
So this has become my will. 
I: So you are also trying to make this dream happen?
P28: Yes.
I: And is it possible?
P28: Maybe. For example, if I have the permission to use the land, I will ask another person that has 
the same mission to make my dreams come true. 
I: Can I see the new concept for Poso now? For the square…
P28: Yes, but it depends on the government, if they can finance it.
I: You designed the market in Tentena right?
P28: In the beginning not. But after five years it became like this.
P27: I remember, I also offered a design. It was a combination between the bamboo and that one. 
I: Are you satisfied now? Are you happy?
P28: I’m not really satisfied, because as an architect, to implement that one is not supported really with 
the person who financed that. Because I only designed that but didn’t work for that. 
I: It’s difficult when you have to defend your design.
P28: You must know, that all the infrastructure in Poso depends on the government. If there is like a 
company that has a lot of money and comes here to change that one, so maybe it will be really fast to 
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change. 
P28: I trust the people for the power, but next time we are not supported by the financers because we 
already have a restaurant, we have the bamboo. 
So we need to make it fast, but we need money. Because the bamboo house we cannot make it in one 
step. So in my opinion if you want to build with bamboo, it means that you have to work all the time 
because for example if you want to build the first line and then you need to make the second line and 
then when you finish that one you have to keep working. So it takes time and that means that it takes 
money. 
I: It’s interesting because we talk about so many topics, about religion, about tourism, about architec-
ture and one answer is always ‘the problem is the government’. This is like a cyrcle.
P27: We cannot depend on the government in my opinion. The government will never ever change. 
I: But so many people have this excuse. They say ‘we cannot change anything, because the government 
is bad’.
P27: Exactly. 
P28: I thought first that people can change, but for example I designed the Lobo, but after two years 
there is no sign that it will happen. Because I designed it very big. I am counting the money for ex-
ample to build it - it’s like 2 billion IDR or something like that. But I have the desire, drive and spirit.
That’s the things that we have, but if you ask if it will change – no!
But don’t break your heart.
I: Thank you very much for your time.
P28: You’re welcome. 

BALI

Green village
P29 = Green village Guide
P30 = Besucher des Green Village
	
P29: Ibuku Team is our architecture team. The leader of the team is Elora Hardy. She is John Hardy’s 
daughter. In the team we have around 20-30 local architects and interior designers. The Green school 
is our first project, around 2005 and after that, 2009 we started to build this place (Green Village). So 
every single building here is made out of bamboo, we get it from our factory, which is only 5 minutes 
from this area.
So we do the process, we do the treatment, we make also all the bamboo furniture in our factory. So 
in 2009 we started to build this place, the Green village, so basically we are a private residence. Now in 
total we have 14 bamboo houses and all of the houses are privately owned. But every single house has 
a different owner. Some of them are from the UK, US, China, Singapore, Malaysia, New Zealand and 
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Australia. Some of them are staying here full time or permanentely because they are the Green school 
family -  the parents of the Green School children. But some of them just rent the house, for short term 
or long term rental. But if you want to book the house here it’s only through AirBnB Website.
Now we have 2.5 hectar with 14 bamboo houses but now we have other projects so we will have 17 
bamboo houses in total. You will see two of those houses – ‘temple house’ and ‘river house’.
I: The idea of Green village - is it only because of the environment or is it also because of sustainability 
according to electricity, solar for example or what about the waste and so on?
P29: So we build the bamboo houses for the parents of the Green School children. And the main 
purpose was we use the bamboo as a sustainable material.  So we call bamboo a sustainable material, 
because once you cut the grass it will grow back fast. Only takes 3-5 years. About the electricity, we 
use from the government and the water as well. Because the problem here is, that mostly every house 
is mostly is rental, so in every house in every bedroom they have an aircon, like in our office, we also 
have aircon. They have a fridge. So for the electricity for now we still use from the government, but 
maybe in the future, because we need to improve, we will build solar power.
P30: Do you export these houses?
P29: Yes, we already have other projects overseas. In South Africa, Singapore, Hongkong and Mal-
dives. So they built another Green Village. We also have a small bungalow, it’s like the size of the 
office, we call it the ‘Knock Down House’. You can knock it down and put it in the container and ship 
it overseas.

At ‘River House’:
P29: It was built 2012, so now it’s six years, that it has been built. We have 3.5 bedrooms so it fits 6-8 
people. Now we are in the topfloor where we have the kitchen, dining room, living room. We use 
bamboo here 90%. We have mountain stone or volcano stone for the kitchen set. We use concrete 
only for the foundation. We have two different kind of color for the bamboo. We have black bamboo 
and brown bamboo. For the black bamboo black is the original color of the black bamboo, but for the 
brown bamboo, green is the original color of the brown bamboo. After the process when we treat it, 
it looks like that.
I: What do you treat it with?
P29: With salt, because the biggest problem for bamboo is termites. We need to remove the sugar. 
Actually that one is still chemical but why we can use it because that one is non-toxic. We need to 
treat bamboo for 32 hours. With 40-60C°. water. So we have quite big tank in our factory. But before 
the treatment we have a quality control. So we need to dry bamboo under the sunlight at least for two 
weeks to know the quality of the bamboo. If the bamboo to old it cracks, good bamboo is still like this 
and then after that the good bamboo we treat it with Boron then after that we wash it to remove the 
boron and then we need to dry it again at least for seven weeks. So it takes 3-4 months to prepare the 
bamboo.
I: How many types of bamboo do you use?
P29: In Indonesia we have more the 350 types of bamboo, but in Green Village we only use several 
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kinds of bamboo, around 5-7 different kinds. The famous one, if you see the structure, we call it ‘Pe-
tung bamboo’ or the latin name is Dendrocalamus asper. But the black bamboo is not so strong, we 
cannot use it for the structure. This one is only the fake one. Is only for decoration. But because it is so 
long we also have to put the concrete, but not for structural reasons.
For the foundation… we have a stone there and we only put the bamboo above the stone, it’s not 
going through. Stone and bamboo only sitting and after that we make a square whole on that side of 
the bamboo. The function is to put concrete inside, 40-60 cm. But inside of that we have concrete and 
steel, also bamboo. One bamboo, one steel. 12 mm steel. But actually for another foundation on the 
ground they also use steel.
I: How deep does it go down?
P29: Depends of the soil condition. Sometimes 1,5 – 2,5 m.
I: What soil do you have here? Is it mixed with stones?
P29: It’s only earth and there are rocks. We use only the local soil.
I: Before this house was built there was only jungle here?
P29: Yes, only jungle!
I: All the bamboo that grows on this side, did you plant it or was it already here?
P29: No, so we got bamboo from the north side of Bali. From Kintamani area. At the first time we gave 
the local farmers the bamboo seeds and we gave them for free and then they grew the bamboo. After 
that we buy it from them. So 90% we still have from Bali but 10% we get from Java.
I: And all the bamboo that you planted here is only for decoration?
P29: Yes. If you see the roof over there we have three layers. We have bamboo, we have waterproof 
and another bamboo. So the first layer is kind of the splitting bamboo. Basically bamboo doesn’t like 
water and rain so we have to change it every 6-8 years but only the top of the roof. But it all depends 
on the condition. Sometimes also with the waterproof. The bamboo we use for the roof is bad quality 
bamboo. The good quality bamboo we use for the structure and the furniture. For the waterproof 
sometimes we also use bitumen.
[At ‘Temple View House’:]
P29: We mostly only use bamboo pins but sometimes we have to use glue. But our boss, John Hardy 
doesn’t like glue because it’s not sustainable. But it depends on the customer. So everything with less 
as possible glue.
 I: I found out in Sulawesi, that most people don’t want to build with bamboo because they didn’t know 
what is possible.
P29: Yes for most people in Indonesia bamboo is weak it’s nothing, it’s cheap, only for the poor.
I: Yes, but you have to convince them, that you can build very beautiful things with it.
P29: Even my mother, when I told her that I got a job in a bamboo house and she just laughed. But 
after she saw this one she was impressed.
I: Where are you from?
P29: From Java.
I: Oh, ok. So your mother didn’t know anything about this before, right?
Do most of the people from Ubud know about all this here?
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P29: Not really. For now it’s foreign people here, because we put it in Social Media like Facebook and 
Instagram. It is mostly private residence.
I: But the Green School is well known right?
P29: Yes. There are mostly international pupils but also we help local people for the scholarship. For 
example 40% of the fee for the tour will be donated.
I: Do you think that in the future there will be more bamboo also locally?
P29: Yes, of course. Because now there is a lot of people. Even Indonesian people, the come from Ja-
karta, they see this and contact our factory, they want to build it. For now they want to build nearby 
Bali, Travangan and maybe Suva. And also our team they already have a project in Sumba in Lombok. 
They want to build a hospitality school for local people. There is everything like here, all bamboo, only 
it’s by the seaside.
I: Is the Ibuku team growing? I mean is there a lot of request from people to build like that?
P29: For that I’m not sure but for now they are around 25 people. The office is near the bamboo facto-
ry. It is also build out of bamboo.

Ibuku Bambusfabrik
P31 = Guide in der Fabrik
P32 = Besucher der Fabrik
	
P31: Two things we do for quality control of the bamboo. We do the Boron soaking and the first one 
is in the forest. Bamboo is from the grass family. When it is planted it can grow very fast. Dendrocala-
mus asper is the species of the bamboo, the strongest one we have in Indonesia. It can grow more than 
35 meters high. So the diameter is 20-25 cm. For getting this size it only needs 8 months. We also have 
a different species, which is more flexible and we use it for decoration in our houses. The maximum 
height of this one is only 17 meters and the diameter 8-10 cm. We have more than 360 species. Not 
all we can use for the construction material, not all for the furniture, because some are only for the 
bamboo instruments. We must cut the bamboo when it’s 3-5 years old because then the fibre of the 
bamboo is still soft, if you cut it later then the bamboo is shrinking. But later than 5 years the bamboo 
will crack.
P32: How do you recognize that it’s three years old?
P31: In the first year the bamboo grows 80% of the height, 20% of the fibres. And when the bamboo 
grows, in the first year it has brown leaves. So the brown leaves will protect the bamboo. So when there 
is only 20% of fibres, there’s a lot of animals that will eat the bamboo. In the second year of the bamboo 
it is 80% of the branches and leaves. So when the branches come out, they will come out from this 
section, they will start to open the brown leave. And in the third year the fungus will start to stay in the 
bamboo. So the more fungus it has, the older it is. Less fungus – younger!  If no fungus, it means it’s 
still too young. So this one it is full from the top to the bottom, this means it is more or less 4.5 years 
old. The fungus is the sign that the bamboo is older than three years. But the fungus doesn’t give the 
guarantee, that the bamboo is strong. The test in our lab showed, that after the third year, the bamboo 
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is already strong enough. But also it is an effect of the soil where the bamboo grows. If the bamboo 
grows close to a river, the water, even after more than 7 years, the fibers are still soft. In the third year 
of the bamboo growth we call it Lignin pigmentation process. In this process, because doesn’t get 
bigger anymore, only when they do the photosynthesis, the leaves will absorb from the fibers and then 
the fibers are more closed. When the roots absorb the water from the soil, they will transport to the 
fibers and then later this one will be always soft and weak. So the first rule to get the best one, is that 
the bamboo has to grow far away form the water. 
The other one is, that when the bamboo grows it can’t have less than 45° angle. 190° is the best, but 90° 
is still ok. 45° is a problem. Because the top of the bamboo becomes strong and the bottom part always 
collecting the water and later it gets weak. And that’s why the top part of the bamboo in the first year 
has only 20% of the fibers. So this is what we call the first quality control. 
Also when we cut the bamboo, we have to do it in the dry season, because in the rainy season the 
leaves will again absorb the water , more water in the fibers, more sweet later, more soft the fibers 
– not good! But now in Indonesia it’s hard to know which one is the dry season and which one the 
raining season. So when we are cutting the bamboo we are cutting all 100% from the roots but we 
keep it aligned standing until all the leaves fall down by themselves, more or less one week. After that 
the branches become more flexible, it’s easier when we pull it down. Also the less water the fibers, the 
denser it is. First quality control!
Then… which makes the bamboo strong is the density – how tight the fibers. But we have no tools 
to check the density. Also we cannot see that with our eyes. So after we receive the bamboo from the 
bamboo farmers, we need to put the bamboo under the sun for one or two weeks. In the dry season, 
three days is already enough. In the rainy season it’s more or less two weeks. 
While the bamboo grows it produces sugar, so 60% of the problems of bamboo later is coming from 
the beetles. And then the bamboo also produces Silica. If you see when the bamboo is dry, the color 
is brighter because of the Silica. So the Silica is like a glass. So when the Silica stays under the sun, it 
dries faster than the fibers. So if the bamboo is soft, we press it, the bamboo must be shrinking here or 
if too dense, the bamboo is cracking here. Because later if the bamboo is shrinking, it also cracks after 
weeks and the budget for the construction materials doubles. First you must install it, then replace it, 
so if you replace it it’s three times more expensive than installing in the first place.
Up to 5% from our bamboo is still shrinking. The shrinking bamboo is the very bad one because the 
fibers are soft, not strong enough for the construction, not beautiful for the furniture. So later, if we 
see the bamboo shrinking, we separate it and use it only for the scaffolding. The scaffolding in Bali we 
use it only 1-2 times maximum. Because when the workers are done, it’s sometimes easier to take it 
down by cutting it. 
And then 13 % from our bamboo is cracked. So the cracked one means usually the bamboo is more 
dense. If that’s the case, usually the bamboo becomes stronger. But after it’s cracked the beauty is less. 
So the cracked one, we later split it and can use it for the floors and the walls, ceiling, roof or furniture. 
The good bamboo, after the two weeks we need to crack it into sections. So the bamboo always has a 
solid section, at least the bamboo in Indonesia. In India there is one type of bamboo that is just hollow. 
So between these sections the bamboo is hollow and there is air inside. So in the hot season, the air 
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will expand and make the bamboo crack. So must make an air circulation.  
So here you can see that all the bamboo – they broke up the sections. So we have long iron bars to 
break up the sections.
I: Do you do this manually?
P31: Yes. Manual. The bamboo is never straight, it is bent. So if we were using the drilling machine, it 
would be very strong and we could damage the outside skin of the bamboo. By doing this manually, 
you can follow the bends of the bamboo. So this means it takes more time for the labor, which means 
it gets more expensive.
So this was for the air circulation. The next thing is about the Boron treatment. 60% of the problems of 
the bamboo is the insects. So the question is how can we fight the insets. We soak it in Boron! But the 
bamboo can only absorb the Boron from the inside skin. So the Silikat is like a glass, so the glass will 
block the bamboo from the Boron to absorb it. If one section of the bamboo is still close, the Boron 
cannot get inside and the inside skin cannot absorb the Boron, so the Boron treatment would be no 
success. So you must make sure to break all the sections. If you have a small bamboo and you cannot 
drill it, you must drill if from outside - for the air circulation and for the Boron treatment.
If you see here we have two colors of the bamboo, the black one is weaker. For the construction we are 
using the brown colored. This green color is only from the chlorophyll. But when the bamboo dries 
later it changes to the brown color. So this one is stronger, but the black one more beautiful, so we use 
it more for decoration. So from the beginning we need to know which species and what’s the function. 
If it’s for the construction: only dendrocalamus asper. For decoration you can use everything.
Here you can see in all of this bamboo the sections are already broken. 
P32: Don’t you usually cut it of 1 m above ground so that it grows back?
P31: The bamboo shoot will come out every year. From the root 6-8 shoots will come out. But this 
bamboo shoot only comes out from the second year of the roots. So when you plant the bamboo in 
the first year, no shoot will come out. But later in the second year, the shoot will come out. So even if 
you cut the shoot, the root of the bamboo, after three years old, no shoot will come out from this root. 
That’s number 1. Number 2: The bamboo we use is climbing, not running. Climbing bamboo that 
grows up in in one place. So the bamboo shoot will come out 6 to 8 times from this root only. We must 
make the new space for the new shoot. Because later when the shoot comes out, it’s flat and too hard 
for the construction material. When we harvest the bamboo, 20% from the bamboo that is more than 
3 years old, we must keep it alive. The function is to support the young one. Because the young ones 
have only 20% of fibers. 30% we cut in the roots. 50% usually only three sections from the bottom. 
Ok so here is what we call shrinking. The fibers are very soft, it’s very bad bamboo because it’s not 
strong enough for the construction. 
This is the Boron soaking treatment tank against the insects. Before the bamboo is soaked in the Bo-
ron, you must make sure that the Boron can go inside of the bamboo. The minimum of the process is 
32 hours. And then in 32 hours, 24 hours with a hot temperature. That one is between 40-60°C.  And 
then 8 hours cooling process. And in this process, because the bamboo would be floating in the water, 
so we have iron in the water which keeps pressing the bamboo down. If the bamboo is floating, the 
Boron treatment is no success. And then the percentage of the Boron also minimum has to be 8%. 8 
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kg of the Boron, 92 liters of water. We use here between 8 to 10 %. 
P32: Is that only as insecticide or does that actually take the starch out?
P31: In this process by the hot water, the fibers will open and then later, the weight of the Boron is 
higher so the starch of the bamboo will come out.
P32: All of it?
P31: Yes.  And with in the cooling process the bamboo is locking the Boron inside. But the Boron is 
only against the insects. Not for the water, not for the fungus. 
If the temperature is below 30°C the Boron is only a salt crystal mineral and the bamboo cannot ab-
sorb it. But by more than 60°C, the fibers of the bamboo expand too much. So that’s the last quality 
control of our drying process.  
We have three steps of our quality control. If some of the bamboo cracks after that we use it for furni-
ture or decoration. 
P32: Are you drying it vertically?
P31: You must vertically! Because if you put it in a horizontal position, the same when the bamboo 
grows, if too much angle, the top part dry, bottom part collecting the water – rotten! Must vertical 
until the water content is less than 20%. It takes more or less 7 weeks. Because if you put it less, the 
water percentage is still more than 20% and if you put it horizontal it gets rotten. 60% of the problems 
is the insects, 40% is the water. 
This one here is our Boron solution. The Boron we buy is like a white powder. We don’t produce it 
here. We import it from Singapore but the brands’ name is from turkey (Borax). You can also say Bo-
rax acid or Sodiumoctaborit pentahydrat, but the important thing is that is has the content BO3. The 
BO3 is the Boron. By the different brand names the bags has different contents. So when you mix it 
you must mix the BO3, minimum 8%. And then we also recycle the Boron. If the percentage of the 
Boron after the use is not less than 8% we can still use it. 
We have to import the Boron because in Bali we have no tools to measure the percentage of the Bo-
ron. Hydrometers. Long time ago we used the hydrometers for checking but the more they mix with 
the starch of the bamboo, the sugar from the bamboo, the change the Boron. So we cannot use the 
hydrometers.
To make it easier for the workers to load and unload the bamboo, we make the tanks empty. Because 
when the tanks are still filled with water and you have to press the bamboo down, you need more 
power to press the bamboo down. So by the gravity the water gets to the lowest point and we close it. 
Later we have a pump and the water goes up again. This one here we used it from august 14th, 2006, 11 
years, we just add more and more Boron. 
Ok, so before we were speaking about the washing. This is the area we call washing area. First we need 
the fungus in the bamboo, because by the fungus we know is older than 3 years. But the fungus is not 
good for our health. When the bamboo dries, the fungus dies.  If it’s blown by the wind, it’s not good 
for the lungs. So after the bamboo is soaked in the Boron, we clean the bamboo in this area with the 
pressure power washer. The fungus is only on the outside because the inside one will not be touched 
by the air circulation later. After the bamboo is washed, we put it two days under the sun. One reason 
for that is, because when we wash it, it is too wet. And the second reason is to change the color from 
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green to brown. Because it was soaked in the hot temperature, the color will change in two days. If not 
in hot temperature it will take longer than two days, it can take up to three weeks and still remain a 
little bit green. So one day one side, the next day you just turn it. 
After two days we put it in the drying process. But it must air dry not sun dry, because by the sun the 
Silicate will dry faster and the fibers will crack. So in our factory we do the preparation of the bamboo 
before we can use it as construction material or furniture material and it needs minimum 3 months. 
First for the cutting more or less two weeks because after we cut it we leave it a week until all the leaves 
are falling down. The second one two weeks for the quality control, two days in here for the soaking 
and then for the washing. And then Seven weeks in our drying process so more or less three months.
I: Could you do this process without sun? 
P31: Better without sun, because by the sun it will crack. 
 In this area we make the flooring material. In our factory we make 60% and we get the ideas from 
the traditional bamboo workers in Bali. In Indonesia we have no special university that teaches about 
bamboo - maybe in the Philippines. About the bamboo flooring, a long time ago, they were splitting 
the bamboo but just manually and then they install to this position. This position is the flexible posi-
tion of the bamboo. Flexible is not good for the flooring, so later the position we must change it. So in 
this direction it is very strong. But we cannot install one by one, that would mean that we would have 
to drill one by one and it would get too weak because of a lot of wholes. So we will do every 20 cm a 
bamboo dowel. In this condition the Silicate is stronger than the inside skin, so the split we install al-
ways opposite position – face to face, back to back and so on. And then the materials, sometimes with 
100% skin, we have a big gap to the outside skin. Later we use it for the flooring. But we will not see 
this type of plants we use for the floorings because the calculation is only for the strength not for the 
safety. Because of the silicate it’s become so strong. So later we put one more layer of the split, some-
times black color, brown color or sometimes with no skin, both of the plants, for the beauty. 
But special for the furniture we have the material with 50% skin. Usually there is already the 50% skin 
taken off, so later we have less of a gap here. It is the flexible material because these dowels we use the 
rattan. Lastly we have the plants with no skin. We take all the skin off first. When we use dowels we 
don’t use any glue. But of course it is only good for the tropical country. We also have special plants 
we call it Laminate - the material is the same. We have no skin. We put the epoxy glue on one side 
and then later we have a pressure template. If we have a client from the four-season-country, we use 
the Laminate. Because if this one is for the four-season-country, let’s say in the snow season, there is 
a lot of gaps, in the snow season there is a lot of humidity in the air, the will release the air and then – 
shrinking! So usually for these countries we use the Laminate plants but our boss Elora Hardy doesn’t 
like them, because we are still using the Epoxy glue. And when the glue drops into the soil it needs 
more or less 25 years to mix with the soil, if not it’s just epoxy glue. So first we try only with dowels, 
only for special orders we use the laminated plants. We usually don’t use screws, because of the Boron 
- Boron salt makes the screws rusty because it’s a salt. 
For the drying process of the warm bamboo we use the natural drying room with air drying. So the 
heating comes from the sun. but we cannot put in the round bamboo. We make a split like this one. 
For the construction material, the water content acceptable is 20%. For the furniture it must have less 
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than 18%. So the 18% we cannot dry outside because the humidity in the air here in Indonesia is too 
high. So we have our drying room, which we use in the dry season, and we have a steam clean dry 
which we use in the rainy season. We also have a drying room for the rainy season but the boss doesn’t 
like to use electricity. 
This area is called ‘splitting area’. The diameter of the bottom area is bigger than the top diameters. It 
is split manually, so all is a bit different. So in here we have a double blade. This blade we can adjust 
from 4 mm to 80 mm. While the blade is turning you can push the bamboo and you get the same split 
parts. This is a custom made machine. If you buy a table saw, one motor, only one blade. But here one 
motor – we can adjust a couple of double blades. So: faster and less electricity. In this area we produce 
a lot of bamboo sodas. The first split is like this the second split will be like this. So from one round 
bamboo we can get only 8 pieces of splits. But we have 8 pieces with triangular cross-section. You can 
imagine when the bamboo is round, because the inside is smaller. So what is the rest we use for the 
bamboo dowels. But we have a different machine for making the dowels. 
If you use glue and the bamboo part is in contact with the water you must use epoxy glue. We have 
another one that is water based which is more eco but epoxy is not very eco. 
So however I told you 60% of the problem of bamboo are the insects for which we have the boron but 
you must also hide bamboo from the water and the sun. 
I: How old is the factory now?
P31: This part you can see here is from 1990 but our bamboo factory we started 2006. 

Studio Eff
P33 = lokaler Architekt
P33: It’s expensive [building with bamboo]. And it should be expensive. Because of the labor, the art-
ists, the craftsmanship.
I: So the actual expensive part is the craftsmanship?
P33: Yes, that’s why the people always say ‘that’s too expensive’, but the architect is not the expensive 
part. 
I: I know how many hours go into planning and designing, it has to be valued. […]
I: How do you start the planning process? Do you start with sketches or a model…?
P33: Sometimes I sketch, sometimes on the computer, but it’s not so easy to get the things from my 
head to my hand. Mostly I do sketches, but my sketches are often not in the right proportion, so it’s 
not easy. Sometimes I do models, I sit there and try to get inspired, I also take inspiration from other 
architects and transform it into bamboo architecture.
I: Which programs do you use on the computer?
P33: Mostly Sketchup, some Rhino and grasshopper. We did some parametric designs, but we did it 
from the model first and then just indicated the curves and everything on the computer. So we make 
the opposite way – we do the real model in 3D and later we transfer it to the plans.
I: That’s interesting! I studied in Denmark for one semester and had to use Grasshopper in Rhino 
there to make my design for a church in Norway and in the beginning it was really difficult for me 
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because I was new to me and I was not used to this way of starting a new project.
P33: Yeah, it’s a lot of cables and wires in this program and so overwhelming.
I: Exactly. 
P33: That’s why for me it is easier to have this [a small bamboo stick] and just start bending it and play 
around with it and that will give it the shape.
I: Do you already have like ‘a feeling’ about how many poles you need for the certain structures?
P33: I mean when you have been working for a while, me for about ten years now, you kind of know. 
I mean there will be mistakes, but for that we have the engineer, that helps us with calculating. […]
P33: You could build something like this [shows model of a hotel design] in Vienna?
I: Hmm.. honestly I think it wouldn’t be possible because of all the building regulations we have in 
Austria. Maybe for a temporary pavilion or something, but not for a public building.
P33: Hahaha yeah, that’s true. I went to Frankfurt and Stuttgart in Germany and all the Germans that 
worked in this field were excited like ‘Oh, wow that structure looks amazing, but… you cannot build 
it!’ The engineers really liked the structures and told me they can calculate my designs but I was like ‘I 
can not afford you guys!’ These were guys, that help Zaha Hadid and others like her and they told me 
‘Effan, we will help you calculate your bamboo structure..’. But I told them ‘I cannot afford you, yeah, 
Zaha Hadid can afford you, but me - no way haha!’
I: But if they are excited you should try to get them on board somehow. Make them a structure they 
cannot resist to work with.
P33: Haha yeah, that would be amazing. But what I’m thinking about is opening a bamboo school 
in Java. They asked studio eff to be there as a mentor, so we would need to design the school and the 
dorms and everything, mostly out of bamboo. So people like from Austria can come and learn about 
bamboo. And we design and build 1:1. We have done that with Australian university in 2015. 
I: Sounds very exciting!
P33: Yes, I mean in Bali there’s already a lot of bamboo, hotels want to have bamboo in them, but the 
people don’t go to the architects, they go to the laborers directly. There is already a lot in Bali, it is still 
our market place, but we prefer to got to Java, to Sulawesi. In Sulawesi the Dodoha-impact was good 
for us. I mean not about the profit, because of all the costs and we had to send the laborers and the 
bamboo from Bali, but when it was done it affected the locals there and in Poso and internationally. 
We actually got an award for it recently. We were really excited.
I: Really. Wow, congratulations. I think it’s important to go to places where bamboo in this kind of way 
is not really established yet. Because here in Bali bamboo is already a big thing and maybe not that 
special anymore, but in Sulawesi..
P33: Yes, there you need to work hard to make something different and a type of design that has never 
been build there.
I: Yes. And I can imagine it can be hard to follow green school and green village right? They already 
have the name and are known, all their marketing works.
P33: Yes, definitely.
I: Do you think it will change in the future? Do you think this kind of bamboo architecture will be the 
number one on the island? Or do you think materials like steel be become cheaper?
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P33: Ahh, actually the bamboo now a lot of people start building with bamboo and the price is pretty 
cheap. Between contractors… mostly about green school, I mean a lot of people can build like that, 
that is no specialty anymore. There is more competition.
I: Where do you get the bamboo for your projects from?
P33: We try to be local. We take the local material. 
I: What did you use for Dodoha against the insects?
P33: We asked the locals how they treat their woods. Actually the idea is some ancient knowledge in 
Indonesia. Because bamboo before was a good material. If you go to old people and ask them how to 
use, they know. Actually in Dodoha we could not use the Borax because it was too expensive. Then we 
asked them. At that time the Kerosine was not that expensive, so they used the Kerosine with some 
herbals like leaves and stuff. Because if you choose the right leaves it can be very powerful.
I: Oh ok. We also asked in Sulawesi and they told us, they put the bamboo into the lake..?!
P33: Yes, that’s also a good way. Because river, lake, sea they have salt, that’s natural salt, that takes out 
all the sweet, the starch of the wood and replace it by that, make it not sweet anymore. And of you 
make sure, that the sweet is gone, the insects have nothing to eat.  
I: So the lake has enough salt to do that?
P33: Sure. But the problem with that is the time. A long time ago in Indonesia they used the lake ac-
tually for six months. So imagine you have a project today and okey ‘we have a deal BUT I will start 
to build in six months…’ – it doesn’t work like that today. Oh but actually we have a project like that 
in the togean islands. I use Dodoha-workers. That’s our idealism but trying to use the locals actually 
works. We trained the locals in Poso, we bring them to Togean, so we don’t need to bring Balinese 
again and they are teaching the Togean people. 
I: Perfect!
P33: Yeah, Togeans is far. From here [Bali] you need three days to get there, so it makes sense. 
I: Yes, nice! And there you put the bamboo in the ocean?
P33: In the ocean, yes. 
I: For the Togeans it’s amazing, it’s so remote and it makes so much sense.
P33: Yes, it’s good!
I: And the bamboo is from the island?
P33: Yes. Only some cement and steel bars we take from the main land [Sulawesi], the rest is from the 
Togean islands. Even for the window we use local fish nets, because there is a lot of wind and it would 
only break, but the fisher nets let’s the wind through.
I: And for the roof, what do you use?
P33: Grass from the coconut trees. They can just take it if the need to change it.
I: How often do you have to change the grass roofs, that you use for projects like Dodoha?
P33: It depends, for example here in Bali we have to change the roof maybe in three years. Because 
they use the fertilizers for everything and the quality is not so good like for example in Sulawesi. We 
try to promote the local materials but in a creative way so people will think about it. Even the bamboo 
is for free actually there. They can just cut the bamboo and take it. You don’t have to think about com-
paring it with Balinese prices. […]
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I: For the Dodoha how long did you put the material into the lake?
P33: I teach them how to use the Kerosene method. But now in Indonesia the Kerosene prices rose 
and it’s expensive.
I: Ah ok. And for the joints in Dodoha you used screws and nails, isn’t it a problem for the material?
P33: Yes, actually that’s kind of a problem, the ideal thing would be to use the bamboo nails, that act 
in the same way like the rest of the material. Sometimes when it’s windy, the different materials move 
in different ways and start cracking. But most of it is about the design. We made big spans and try to 
compensate the wind with the form. The good thing is that the bamboo we used for Dodoha was the 
good bamboo and not the young bamboo with the bad quality.   
I: But isn’t it cheaper to use the bamboo nails?
P33: Oh yeah, because the bamboo is there! 
I: Which other markets for bamboo do you see in Indonesia in the future?
P33: Java, Sumatra, Sulawesi – because there is Manado and the Toraja, they have a lot of bamboo 
culture. There is a chance in Malaysia. But again – the government worries. And the banks give to 
approval for the financing. They still think bamboo is for the cheap poor.
I: Even if they see projects that work?
P33: They need to see it! They need to be seen all the way. So I say to my clients ‘if you want to build 
this – be sure!’. Like a showcase – bring all the governmental people and let them stay there for a few 
nights.
I: Do you think bamboo has a potential for housing for poor people? For example in Bangladesh, there 
is a lot of bamboo.
P33: Somehow I don’t promote bamboo for cheap housing. That’s something other friends of mine do. 
I will try to promote bamboo as a good one. Because the idea is like people who cannot afford it they 
should not live in a brick house but in a bamboo house. The cheap should not look like cheap.
I: But is it possible to design a small structure that is easy to duplicate?
P33: There is actually a market there. But the challenge is that bamboo is not homogeneous, it is het-
erogeneous, so how do you design a joint that is always the same. When you take it down and put it in 
the container, it is difficult. Maybe a combination of bamboo and steel would work. There is actually 
quite a market there for resorts, small single housings or even high quality resorts, the now that the 
bamboo business is growing now. If the use the bamboo one by one it costs them a lot but if they buy 
the knocked-down bamboo it still looks ok I think. […]
I: If you would have to point out some disadvantages of bamboo, what would you say?
P33: It cannot be exposed to the sun and the rain. Some people say it is weak compared to wood, but 
even for wood you need to have good quality wood. But bamboo cannot be exposed, that’s why you 
have to do the overhangs. But actually in Indonesia in tropical areas our ancestors already thought 
about that so that’s why the roof already look like that. But because now we get influenced by the 
‘minimalism-world’ – so less overhangs, like they even design like in Europe, like no overhangs at all 
and they put bamboo as a facade. Sure it will look nice when it’s done, but within a few months it will 
just get rotten. 
And the other thing, bamboo is only a temporary material. […]



24
1

Tr
an

sk
rip

tio
ne

n

I: Is the tin that people use for the roofs more expensive than the ‘Sago’?
P33: Yes! Sago is quite cheap here and everywhere in Indonesia.
I: So you think the quality of the materials in Sulawesi is better than here in Bali?
P33: Yes, the quality of the materials in Sulawesi, Kalimantan, Papua is better.




